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1. Das Projekt 

1.1 Die Vorgeschichte 

Im Herbst 2009 schrieb die Pädagogische Hochschule Weingarten in Zusammenarbeit mit der 

Robert Bosch Stiftung einen Wettbewerb unter dem Thema ĂCreating Intercultural Bonds 

Between India and Baden Württemberg ï ein deutsch-indisches Schulprojektñ aus. An diesem 

Wettbewerb konnten sich Schülerinnen und Schüler (nachfolgend nur noch als Schüler 

angegeben) der Klassen 8-12 von allgemein bildenden und beruflichen Schulen in Baden-

Württemberg beteiligen. Zwei Schulen ï eine aus Deutschland und eine aus Indien ï sollten 

sich zusammen als Schultandem bewerben und ein gemeinsames Projekt ausarbeiten. Hierbei 

war es nicht von Bedeutung, ob diese zwei Schulen bereits eine Partnerschaft verband oder ob 

sie nur aus dem Anlass dieses Projekts eine Partnerschaft eingehen wollten. Es ging darum, 

interkulturelle Brücken zwischen den beiden Kulturen zu bauen und die Gelegenheit zu einer 

globalen Vernetzung zu bieten.  

Von einer Jury wurden drei Schultandems als Sieger ausgewählt: die Gewerbeschule 

Mosbach mit ihrer indischen Partnerschule Child Guidance Centre Hyderabad, die 

Markgrafen-Realschule mit der Seedling Public School aus Jaipur, sowie das Ostalb-

Gymnasium Bopfingen zusammen mit dem Nav Sadhana Kala Kendra College of Dance and 

Music in Varanasi 

Ganz anders als bei einem traditionellen Schüleraustausch mit europäischen Nachbarländern 

war dieser Austausch in seiner ganzen Breite von der Organisation bis zur Ausführung viel 

intensiver und zeitaufwändiger.  

Frau Dr. Margret Ruep, der damaligen Rektorin der PH Weingarten und Initiatorin der 

deutsch-indischen Partnerschaften, lag es besonders am Herzen, Aufklärungsarbeit in Sachen 

Schwellenländer zu leisten. Deshalb war die PH Weingarten für die wissenschaftliche 

Begleitung dieses Projektes verantwortlich. 

Insgesamt stellte die Robert Bosch Stiftung Fördergelder in Höhe von ca. 50000 Euro für 

jedes der drei Schultandems aus Baden-Württemberg und Indien bereit. 

Das Ziel der Robert Bosch Stiftung und der Pädagogischen Hochschule Weingarten war es, 

den Schülern, sowohl auf deutscher als auch auf indischer Seite, eine andere Kultur, 

Menschen mit anderen Lebenseinstellungen und Meinungen näherzubringen. Über zwei Jahre 

hinweg arbeiteten die Schultandems an einem gemeinsamen Projekt. Diese Zeit wurde durch 

einen dreiwöchigen Aufenthalt der deutschen Schüler in Indien und der indischen Schüler in 

Deutschland gekrönt. 
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Der deutsch-indische Schüleraustausch zwischen dem Ostalb-Gymnasium Bopfingen und 

dem College of Dance and Music Nav Sadhana Kala Kendra in Varanasi im hatte zum Ziel, 

die interkulturelle Kompetenz der beteiligten Schüler  sowie der projektbegleitenden 

Lehrerinnen und Lehrer (nachfolgend nur noch als Lehrer angegeben) zu entwickeln und 

fördern. 

Unter interkultureller Kompetenz verstehen wir, dass man lernt, fremde Kulturen zu 

verstehen, d.h. man begegnet den Menschen dieser Kulturen mit Sensibilität, wertfrei und 

offen, sodass man den Menschen in seinem Denken, Fühlen und Handeln wahrnimmt und 

akzeptiert. In diesem Prozess reflektiert man seine eigenen Werte und die Kultur, der man 

selbst angehört. Ziel ist es, in einer globalisierten Welt, Vorurteile gegenüber dem Fremden 

abzubauen, die emotionale Kompetenz über den eigenen Kulturkreis hinaus auszubilden und 

zu fördern,  sodass die Bereitschaft entsteht, die eigene Sichtweise und Lebenserfahrung 

kritisch zu beleuchten und zu erweitern, wodurch man sich konsequenterweise als Weltbürger 

betrachtet und zur Völkerverständigung und zum Weltfrieden beiträgt.  

 

1.2 Die Ausarbeitung  

Nachdem die Ausschreibung des Wettbewerbs der PH Weingarten vom Schulleiter des 

Ostalb-Gymnasiums, Herrn OStD Dieter Kiem, an die ausgewählten Verantwortlichen 

weitergeleitet wurde, eine geeignete Partnerschule in Indien gefunden war und der 

Projektvorschlag von Frau Ursula Kohnle und Herrn Stefan Lella ausgearbeitet wurde, reichte 

man diesen bei der PH Weingarten ein. Da Indien durch seine große Vielfalt alle Sinne 

anspricht, Musik und Tanz eine Sprache sprechen, die keine Worte benötigen, schien es 

perfekt zu sein, ein Projektthema zu wählen, das all dies beinhaltet. So einigten sich Frau 

Kohnle und Herr Lella sehr schnell auf das Thema: ĂSehen, Hören, Tanzen, Riechen, 

Schmecken, ein Festival der Sinne zwischen zwei Kulturenñ.  

Einige Zeit später kam dann die Bestätigung der PH, dass eine Jury das Projekt unter vielen 

anderen ausgewählt hatte und man nun in die Planung eingehen konnte. 

Der erste große Schritt war also getan und man musste nun einen intensiven Kontakt mit der 

Partnerschule aus Indien pflegen, um ein sehr präzises Programm auszuarbeiten.  
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1.3 Die Vorbereitung ï die wichtigsten Termine 

Vor den gegenseitigen Besuchen gab es viel Organisatorisches zu erledigen: 

Bis Ende Juni 2010 (ca. 4-6 Monate vor dem Abflug nach Indien) mussten die ausgewählten 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer (nachfolgend nur noch als Teilnehmer angegeben) den 

Schulen eine schriftliche Einverständniserklärung ihrer Eltern vorlegen, dass das Kind am 

Schüleraustausch teilnehmen darf. 

Danach brauchten alle deutschen Teilnehmer einen Reisepass, welcher bis mindestens sechs 

Monate nach Visumserteilung, also bis April 2011, gültig war. Mit diesen wurden dann, nach 

einer sorgfältigen Prüfung durch die projektbegleitenden Lehrer, die Visa beantragt.  

Zeitgleich wurde in Indien ein Reisebüro mit der Buchung aller Flüge nach und Transfers in 

Indien beauftragt. Es wurde uns empfohlen, dass dies alles über Herrn Agrawal, einen 

deutschsprechenden Angestellten dieses Reisebüros getan werden könne. 

Für alle Teilnehmer mussten als nächstes ausreichende Versicherungen abgeschlossen 

werden. Dies geschah über den Deutschen Ring. 

Hinsichtlich der Gesundheitsvorsorge wurde von den Ärzten empfohlen, sich gegen 

Diphtherie, Tetanus, Polio, Hepatitis A+B, Tollwut impfen zu lassen. Darüber hinaus 

immunisierten sich einige noch gegen Typhus, Pneumokokken und Influenza. Eine Malaria-

Prophylaxe wurde ebenfalls angeraten, die dann regelmäßig während des Aufenthalts in 

Indien eingenommen werden musste.  

Außerdem wurde der endgültige Reisetermin der Deutschen nach Indien festgelegt und 

bekanntgegeben. 

Bis Mitte Juli 2010 (ca. 3 Monate vor dem Abflug nach Indien) musste der 

Projektkoordination alle Daten der indischen und deutschen Teilnehmer (Vorname, Name, 

Adressen, Allergien, etc.) übersandt werden. 

Bis Ende Juli 2010 (vor den Sommerferien, ca. 2,5 Monate vor dem Abflug nach Indien) 

wurde ein ausgearbeitetes Programm der Projektkoordination vorgelegt. 

Die Schüler wurden gemeinsam mit ihren Eltern über Verhaltensweisen und kulturelle 

Unterschiede in Indien immer wieder während der gesamten Vorbereitungszeit aufgeklärt und 

gezielt bei einem Informationsabend beraten. 

Bis Ende September (ca. 1 Monat vor dem Abflug nach Indien) wurden alle Unterlagen, d.h. 

die Reisepässe und Impfpässe aller Teilnehmer eingescannt und kopiert, sodass auf diese im 

Falle eines Verlustes über das Internet hätte zugegriffen werden können bzw. Kopien in 

Indien vorhanden waren. 
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Nach der Rückkehr aus Indien, im November 2010, wurde der Gegenbesuch der Inder 

terminiert und die Vorbereitungsphase eingeleitet. 

 

2. Die Schulen und ihr Umfeld 

2.1 Die deutsche Schule 

Das Ostalb-Gymnasium (kurz: OAG) ist ein allgemein bildendes Gymnasium in Bopfingen 

mit einem sprachlichen und naturwissenschaftlichen Profil. Von 1948 bis 1976 war es das 

Albert-Pfister-Progymnasium. Mit der Zeit stiegen die Schülerzahlen rapide an und der 

Ausbau vom Progymnasium zum Gymnasium mit einer eigenen Oberstufe wurde notwendig. 

Das OAG liegt am Rande Baden-Württembergs zu Bayern im Ostalbkreis. Der derzeitige 

Direktor ist Herr OStD Dieter Kiem, der seit 1999 das Gymnasium leitet.  

 

 

Das Ostalb-Gymnasium 

 

Derzeit sind am Ostalb-Gymnasium 56 Lehrer/innen im Dienst, die ca. 650 Schüler/innen 

unterrichten.  

Auf dem Gelände befindet sich u.a. eine Mensa, die vom Samariterstift Ostalb, einer 

Werkstätte für Menschen mit Behinderungen, betrieben wird.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Allgemeinbildende_Schule
http://de.wikipedia.org/wiki/Gymnasium
http://de.wikipedia.org/wiki/Bopfingen
http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturwissenschaft
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Mit einer eigenen Stiftung, der Richard-Schieber-Stiftung, gibt es eine Begabtenförderung am 

OAG. 

 

Die Schüler am OAG sind in vielfältigen Arbeitsgemeinschaften (AGs) erfahren.  

Im musikalischen Bereich bestehen an der Schule eine Big Band, ein Chor und ein Orchester. 

Unter dem Namen ĂKultur am OAGñ  findet seit 2002 eine Veranstaltungsreihe statt, bei der 

hochkarätige Musiker und Kabarettisten auftreten und von Schülerseite werden jährlich 

Theaterabende der Ober-, Mittel- und Unterstufe aufgeführt (z.B. 2009: Die Gauneroper von 

Václav Havel. 2008: Eine offene Bühne für Talente aus der Schule. Von Woody Allen wurde 

im selben Jahr ĂHannah und ihre Schwesternñ gespielt). 

 

 

Szene aus Hannah und ihre Schwestern 

 

Eine AG ist verantwortlich für die technische Leitung (Ton und Licht) und eine Catering-AG 

sorgt für das leibliche Wohl der Gäste bei Veranstaltungen der Schule. Im Sportbereich wird 

unter anderem auch Bauchtanz  angeboten. Dieses Spektrum bot viele Anknüpfungspunkte 

für das interkulturelle Projekt zusammen mit Nav Sadhana Kala Kendra, dem Tanz- und 

Musik-College in Varanasi.  
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Der Unterstufenchor am Ostalb-Gymnasium 

 

Die Schülermitverantwortung am OAG (SMV) hat unter der Leitung des Verbindungslehrers 

Herrn Stefan Lella im letzten und laufenden Schuljahr ein Patenschaftsprojekt mit einer 

südindischen Schule in Thazhnnamala, Chullimanoor, Kerala ins Leben gerufen, das vorsieht, 

dass die Schüler am OAG aus eigener Kraft, d.h. durch Veranstaltungen, 

Wohltätigkeitsaktionen und eigene Spenden, Geld sammeln, um bedürftige Schüler an der 

Partnerschule zu unterstützen. In diesem Jahr wurden Spendengelder in Höhe von fast 2500 

Euro gesammelt. 

 

Weihnachts- und Neujahrsgruß der SMV an die Patenschule in Südindien 
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2.2 Die indische Schule 

Nav Sadhana Kala Kendra ist ein Tanz- und Musik-College, welches sich in einem 

wunderschönen, unverschmutzten grünen Randbezirk des religiösen und kulturellen Herzens 

Indiens befindet - Varanasi. Diese Stadt ist nicht nur in Indien bekannt, sondern auf der 

ganzen Welt, da sie das Zentrum des Hinduismus und des Buddhismus ist. Sie ist die heiligste 

Stadt des Hinduismus und des Buddhismus. 

Über das ganze Jahr hinweg kommen aus der ganzen Welt Pilger, Touristen und Studenten 

dorthin, um diese Religionen näher kennenzulernen. 

Theologen und Lehrer kommen in die Stadt, um zu erfahren, wie man mit anderen Religionen 

in Frieden leben kann. Die weltberühmte Hindu-Universität lockt mit ihrem breiten 

Studienangebot  in den Humanwissenschaften viele Studenten an. Darüber hinaus ist die Stadt 

Varanasi sehr berühmt für ihre Seidenherstellung. 

 

 

Nav Sadhana Kala Kendra 

 

Nav Sadhana Kala Kendra wurde 1996 von den katholischen Bischöfen Nordindiens 

gegründet, um zum einen die indische Kunst und Kultur, zum anderen aber auch die Bildung 

von Mädchen zu fördern. Dabei sollen der jüngeren Generation Selbstdisziplin und soziale 

sowie spirituelle Werte durch die göttliche Kunst des Tanzes, der Musik und des Malens 

vermittelt werden. 
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Das College bietet seinen Schülerinnen traditionelle klassische Tanzkurse an. Die 

Schülerinnen sind oftmals entweder Waisenkinder oder stammen schlichtweg aus armen 

Verhältnissen. 

 

 

Musikaufführung mit traditionellem Gesang und Instrumenten 

 

Das Schulprogramm bietet den Schülerinnen ein umfangreiches Angebot an Aktivitäten, die 

die oben aufgeführten Vorstellungen und die damit verbundenen gesellschaftlichen, religiösen 

und traditionellen Werte vermitteln. Es finden mehrere Tanzaufführungen im Jahr statt, die 

die oben angesprochenen Vorstellungen und Werte darstellen und zum Thema haben. 

 

 

Szene bei einer Tanzaufführung 
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Jede Schülerin, die das College schließlich verlässt, ergreift für sich einen Beruf und 

unterstützt ihre Familie sofort nach ihrem Ausbildungsabschluss. Einige Schülerinnen führen 

ihr Studium fort und machen ihren Master. Das College Nav Sadhana Kala Kendra wird heute 

als eine der bahnbrechendsten Institutionen der Kirche in Nordindien betrachtet. Die Schule 

befindet sich in einer üppig grün bewachsenen Anlage und verfügt über eine einzigartige 

Ausstattung; so gibt es zum Beispiel Tanzpavillons, einen Hörsaal, eine Open-Air-Bühne, 

eine Bibliothek, einen Computerraum, usw. 

 

 
Blick auf den grünen Campus 

 

Das College hat eine eigene Internetseite, auf der man weitere Informationen über die Schule 

erhalten kann: http://www.navsadhana.org.in 

 

2.3 Fazit 

Das Ostalb-Gymansium Bopfingen und Nav Sadhana Kala Kendra waren perfekte Partner, 

um die von Frau Kohnle und Herrn Lella ausgearbeitete Projektidee erfolgreich umzusetzen. 

Musik und Tanz bilden eine Ăgemeinsame Spracheñ, mit der alle Menschen angesprochen und 

etwaige Mauern aufgrund religiöser, gesellschaftlicher oder grundsätzlicher Auffassungen 

überwunden und dadurch interkulturelles Lernen ermöglicht werden können. Auf diesem 

Weg können Menschen mit den unterschiedlichsten Religionen erreicht werden, um Frieden, 

Einklang und ein besseres Zusammenleben zu fördern. Durch Musik und Tanz können 

http://www.navsadhana.org/
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Gefühle sowie traditionelle, religiöse und kulturelle Werte zum Ausdruck gebracht werden. 

Gesellschaftliche Missstände, wie zum Beispiel Meinungsverschiedenheiten aufgrund von 

Ländergrenzen, religiösen Fanatismus und die Konsumorientierung in der modernen Welt 

lassen sich durch Musik und Tanz verringern und dadurch das Gefühl von Freundschaft 

verstärken. 

  

3. Die deutschen und indischen Teilnehmer 

3.1 Die deutschen Teilnehmer 

 

 

3.1.1 Die am Projekt beteiligten Lehrer 

Die beiden Lehrer, welche die Leitung des Projekts übernahmen, wurden persönlich vom 

Schulleiter des Ostalb-Gymnasiums, Herrn OStD Dieter Kiem, ausgesucht. 

Ursula Kohnle ist als Pastoralreferentin seit dem Schuljahr 2009/2010 am OAG tätig und 

unterrichtet katholische Religion. Am OAG ist sie an Weihnachten und zum Schuljahresende 

für die Gottesdienste maßgeblich verantwortlich. Frau Kohnle ist Mitglied im Team für 

Krisensituationen. Sie kennt persönlich den Leiter des College of Music and Dance in 

Varanasi, Fr. Paul DôSouza, aus der Zeit, als er vertretungsweise als Priester in Deutschland 

tätig war. Ursula Kohnle hat bereits beim Katholikentag in Ulm und beim 

Weltmissionssonntag der Diözese Rottenburg-Stuttgart  verschiedene indische Tanzgruppen 

begleitet und betreut. Seit 1999 besuchte sie viermal Südindien, wobei sie immer eine kleine 

Gruppe von Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Alter von 13 bis 25 Jahren für die 
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Kultur in Kerala vorbereitet und mitgenommen hat. Für die Diözese Rottenburg-Stuttgart hat 

sie über missio eine Zivildienststelle in der Diözese Neyyattinkara aufgebaut, bei der seit vier 

Jahren junge Männer in sozialen Projekten einen 13-monatigen weltkirchlichen 

Friedensdienst leisten. Seit Gründung der Notfallseelsorge im Ostalbkreis vor mehr als zehn 

Jahren wird Frau Kohnle in diesem Arbeitsfeld eingesetzt. Darüber hinaus hat sie eine 

vierjährige berufsbegleitende Ausbildung im Bereich der Transaktionsanalyse abgeschlossen 

und hat ein zweijähriges berufsbegleitendes Studium zur Ayurvedatherapeutin absolviert.  

Herr OStR Stefan Lella unterrichtet seit 2005 die Fächer Englisch und Deutsch am OAG. Er 

leitete über viele Jahre die Theater-AG an seiner Schule und ist im Allgemeinen an den 

aufführenden Künsten interessiert. Stefan Lella ist an seiner Schule Fachbereichsleiter für 

Englisch und in der Verwaltung als Oberstufenberater für die Abiturjahrgänge verantwortlich. 

Als Rektoratsassistent ist er ebenfalls für den Vertretungsplan und die Erstellung des 

Stundenplans zuständig. Als Mitglied der Schulkonferenz und des Örtlichen Personalrats setzt 

er sich für die Belange der Schule und seines Kollegiums ein und in seiner Funktion als 

Verbindungslehrer berät und organisiert er die SMV an seiner Schule. Zu seinem 

Aufgabenfeld zählt außerdem die Mentorentätigkeit, die die Betreuung neuer Lehrkräfte am 

OAG beinhaltet. Als Steuerungsmitglied der Methodentrainingsgruppe ist er für die 

Erstellung, Organisation und Durchführung der Module des Methodentrainings 

mitverantwortlich. Darüber hinaus ist er als Lehrerfortbildner für das Regierungspräsidium 

Stuttgart und als Prüfungsvorsitzender am Landeslehrerprüfungsamt tätig. Stefan Lella war 

vor dem Schüleraustausch bereits in Indien und kennt das Land sehr gut, zumal er indische 

Landeskunde auch im Fach Englisch unterrichtet.   

 

3.1.2 Die am Projekt beteiligten Schüler 

An dem Schüleraustausch nahmen insgesamt acht Mädchen und zwei Jungen teil. Sie waren 

alle aus der Klassenstufe 11 bzw. später aus der Kursstufe 1 und bildeten den letzten 

neunjährigen Gymnasialzug.  

Die Teilnehmer heißen Elena Bergmeister, Johanna Sörgel, Lena Knestel, Katharina Felber, 

Sandra Rieck, Lisa Weng, Isabella Winkler, Lena Grasler, Marius Nagler und Felix 

Hausenstein. Alle sind zwischen 17 und 18 Jahre alt.  
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3.2 Auswahlverfahren 

Die projektleitenden Lehrer, Ursula Kohnle und Stefan Lella, wählten im Frühjahr 2010  die 

zehn Schüler aus der Jahrgangsstufe 11 nach folgenden Kriterien aus: 

- Sozialkompetenz 

- Emotionale Kompetenz 

- Teamfähigkeit 

- Musische Fähigkeiten und Kreativität (um unser künstlerisches Projekt erfolgreich 

tragen zu können)  

- Neugier an Neuem und die Bereitschaft, seinen kulturellen Horizont zu erweitern 

- Toleranz und Offenheit 

- Flexibilität, Mut und Selbstvertrauen 

- Bereitschaft, seinen eigenen (Ăluxuriºsenñ) Lebensstil wªhrend des Indienaufenthalts 

zurückzustellen und auf andere Rücksicht zu nehmen 

- Interesse an Indien 

- Gesundheit und Sportlichkeit 

- Befürwortung und Unterstützung durch das Elternhaus 

Da insgesamt nur zehn Deutsche am Austauschprogramm teilnehmen durften, gab es mit 

mehr als 30 Bewerbungen aus der Jahrgangsstufe mehr Interessenten als verfügbare Plätze. 

Folglich waren die angesetzten Kriterien sehr hilfreich bei der Auswahl der Teilnehmer.  

 

3.3 Die indischen Teilnehmer 

 

3.3.1 Die Lehrer 

Fr. Paul DôSouza ist der Leiter des Colleges und der indische Ansprechpartner f¿r die 

gesamte Projektarbeit. 

Herr Arumugam Kumar ist in Nav Sadhana Kala Kendra ein Tanzlehrer und begleitete das 

Projekt vor allem im künstlerischen und musikalischen Bereich. 

Fr. Joseph ist für die Kommunikation und die Öffentlichkeitsarbeit am College zuständig.  

Sr. Therese ist eine der Ordensschwestern in Nav Sadhana und ist in der Verwaltung des 

Colleges tätig.  
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3.3.2 Die Schülerinnen 

Insgesamt nahmen zehn Schülerinnen des Colleges an dem Schüleraustausch teil. Sie alle 

machen ihren Bachelor bzw. ihren Master in den Bereichen Tanz und Musik. 

Die Teilnehmerinnen heißen Himani Bisht, Priya John, Neelam  Rawat, Nupur Samad, 

Anisha Samuel, Nisha Rawat, Annie Tigga, Lizy Gladwin, Deena Lepcha und Asha Anupa 

Minj. Alle sind etwa 18 bis 21 Jahre alt. 

Die Auswahlkriterien für die Teilnahme am Austauschprojekt waren in etwa die gleichen wie 

für die deutschen Teilnehmer. Als erstes kam es darauf an, ob sie offen für Neues waren. Sie 

sollten genau wie die Deutschen ein gutes Team bilden und auch in der Gruppe mit den 

Deutschen zusammenarbeiten können. Das Einverständnis der Eltern in Indien, um an dem 

Austausch teilnehmen zu können, war ebenso notwendig wie das der Eltern in Deutschland.   

Bei der Auswahl der Schülerinnen gab es in Indien immer wieder Probleme, denn viele Eltern 

hatten Angst ihre Kinder nach Deutschland zu schicken. Sie fürchteten, dass ihren Kindern in 

Deutschland falsche Werte vermittelt und sie von der indischen Lebensart zu weit entfernt 

würden, zum Beispiel hinsichtlich ihrer Disziplin, Zurückhaltung und Ruhe. Zum Teil hatten 

die Eltern in Indien Bedenken, dass die westliche Welt ihre Kinder in ihrem Verhalten und 

Denken negativ beeinflussen könnte. 

Dadurch wurde die Teilnehmerliste im Vorfeld, während unseres Aufenthalts in Indien und 

auch noch danach ab und an geändert. Am Ende reiste dann sogar eine Inderin mit nach 

Deutschland, die die deutschen Teilnehmer nicht einmal kannten. Dies war nicht gerade 

positiv, aber man arrangierte sich mit allem, zumal die Inder allesamt sehr sympathisch 

waren.  

 

3.4 Kooperationspartner 

Um den Austausch und das Projekt erfolgreich gestalten zu können, gab es neben den 

verantwortlichen Lehrkräften Personen, die unsere Arbeit gewinnbringend unterstützt haben:  

Herr Agrawal, der in Jaipur in einem Reisebüro arbeitet und Deutsch spricht, buchte alle 

Flüge und Inlandtransfers, u.a. auch den zweitägigen Ausflug nach Agra mit dem Nachtzug. 

Er unterstützte Herrn Lella bei der Planung der Ausflüge in Indien. 

Frau Gebert-Khan ist deutsch-indischer Herkunft und gründete vor ca. 23 Jahren in Stuttgart 

eine indische Tanzschule. Als Jurymitglied kam sie zum interkulturellen Trainingstag ins 

EPIZ nach Reutlingen, wo man ihr anbot, mit den Schülern des Ostalb-Gymnasiums nach 
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Indien mitzureisen. Vor der Reise gab sie den Teilnehmern in einem Workshop 

Tanzunterricht und eine Einführung in die indische Kultur. Da dem indischen Tanzlehrer 

Kumar durch seinem eigenen Unterricht zu wenig Zeit blieb, studierte Frau Gebert-Khan 

während des Aufenthalts in Indien mit den Schülern aus Deutschland und Indien einen 

gemeinsamen Tanz ein, der sowohl bei Auftritten in Indien als auch in Deutschland 

aufgeführt wurde. Auch nach der Rückkehr nach Deutschland hat sie das Erarbeitete in 

weiteren Workshops vertieft und gefestigt. 

Herr Norbert Treu, der mit Frau Gebert-Khan künstlerisch zusammenarbeitet und zu dieser 

Zeit bereits in Indien war, stieß nach einer Woche zu uns und dokumentierte die Reise und 

das Projekt anhand von Bildern.  

 

3.5 Fazit 

Rückblickend kann man sagen, dass sich die Auswahl der Teilnehmer sehr bewährt hat, da sie 

all diese Kriterien erfüllt haben und diese während des gesamten Austauschprojekts unter 

Beweis stellten. Sie konnten alle ihre Fähigkeiten, vor allem im musikalischen und 

tänzerischen Bereich, einsetzen und bildeten aufgrund ihrer hohen sozialen Kompetenzen ein 

sehr gut agierendes Projektteam.  

 

4. Erwartungen an das Austauschprojekt 

4.1 Erwartungen der Schule 

Den deutschen Schülern des Ostalb-Gymnasiums Bopfingen sollten Ăganz andere und neue 

Erfahrungen [ermºglicht werden]ñ. Dabei sollten sie Ăganz andere religiºse und kulturelle 

Traditionen kennenlernenñ (Kiem, 2011). Während des Austauschs wünschte sich die Schule, 

dass die Teilnehmer in jeglicher Hinsicht offen für neue Erfahrungen seien. Des Weiteren 

sollten die Sch¿ler ĂInteresse [é] und R¿cksichtnahme gegen¿ber den kulturellen und 

sozialen Begebenheit[en]ñ zeigen (Kiem, 2011). 

Beim Gegenbesuch der Inder im Juni und Juli 2011, sollten die Teilnehmer ihre Gäste 

freundlich aufnehmen und Verantwortung für sie übernehmen.  Darüber hinaus sollten sie den 

Kontakt nach Indien über den eigentlichen Austausch hinaus pflegen.  

Ob sich eine nachhaltige und längerfristige Schulpartnerschaft zwischen Nav Sadhana Kala 

Kendra und dem Ostalb-Gymnasium ergeben würde, kann man nicht vorhersehen, aber das 
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Projekt sollte eine gute Basis für ein potentielles Partnerschaftsprojekt am OAG mit einer 

Schule in Indien darstellen. Die gesamte Sch¿lerschaft soll die neue Kultur Ăals Chance f¿r 

neue Erfahrungen und als Bereicherung begreifenñ (Kiem, 2011). 

 

4.2 Erwartungen der begleitenden Lehrer 

Frau Kohnle und Herrn Lella wurde die Verantwortung für das Projekt übergeben. Sie sollten 

einen Aufenthalt in Indien, wie auch einen Aufenthalt in Deutschland gestalten, der den 

teilnehmenden Schülern enorme Motivation verleiht und der ihnen ein umfangreiches 

Angebot an Aktivitäten bietet, um gesellschaftliche, religiöse und traditionelle Werte zu 

vermittelt zu bekommen. Es sollte eine Begegnung ermöglicht werden, die den Schülern und 

teilnehmenden Lehrkräften eine Gelegenheit zur Ăglobalen Vernetzungñ bietet (Gloger, 

Medieninformation Nr.1: Deutsch-indischer Schüleraustausch, 2010). ĂInterkulturelles 

Lernen, gute Partnerschaft, Teambildung und globales Lernenñ spielten vor allem f¿r die 

Robert Bosch Stiftung und die Pädagogische Hochschule Weingarten eine bedeutende Rolle. 

 

4.2.1 Erwartungen an den Aufenthalt der Inder in Deutschland 

Sobald die Inder nach Deutschland kamen, wurde das anstehende Projekt weiterentwickelt 

und vertieft. Dabei wurde auf beidseitige Kooperation gebaut, Flexibilität erwartet und auf 

Offenheit gesetzt. Dar¿ber hinaus sollten die Inder Ăbereit sein, unsere Kultur und 

Lebensweise kennenzulernen, sich auf unsere Lebensweise einzulassen und neugierig auf 

unser Land und unsere Menschen zu sein.ñ (Lella, 2011). 

 

4.2.2 Erwartungen an die deutschen Schüler und Schülerinnen 

Die deutschen Sch¿ler sollten die Fªhigkeit haben, sich Ăanderen Gepflogenheiten und einem 

anderen Wertesystem zu ºffnenñ, aber auch den ĂBlick f¿r das Wesentliche und Positive zu 

schªrfenñ (Gebert-Khan, 2011).  Außerdem sollten sie kontaktfähig handeln, sodass sich 

interkulturelle Freundschaften bilden können, was freundliches und respektvolles Benehmen 

voraussetzt.  
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4.2.3 Erwartungen an die indischen Teilnehmerinnen 

Die teilnehmenden Lehrer aus Deutschland wünschten sich, wie auch die Schüler, dass die 

Inderinnen offen ohne jegliche Wertung handeln w¿rden. ĂDas ist die eigentliche Haltung, die 

die Grundlage f¿r gegenseitige Bereicherung auf vielen Ebenen bildetñ (Gebert-Khan, 2011). 

Gerade wenn die Inderinnen nach Deutschland kommen, sollten sie sich auf den neuen Alltag 

einlassen und bereit sein, gemeinsam zu kooperieren, um das Projekt und den Projektabend 

ĂIndien ï Ein Festival der Sinneñ bestmºglich zu gestalten. Dabei sollten sie tolerant handeln, 

sowohl Geduld und Interesse zeigen als auch die Bereitschaft aufbringen, einen erfolgreichen 

Projektabend zu gestalten. 

 

4.3 Erwartungen der deutschen Schüler 

4.3.1 Erwartungen der deutschen Schüler an das indische College 

Die teilnehmenden Schüler und Schülerinnen aus Deutschland erwarteten Offenheit und 

Toleranz des indischen Colleges. Die Inder sollten Geduld gegenüber den Gästen zeigen und 

ihre Neugierde auf Indien stillen. Sie kennen natürlich ihr eigenes Land und sie sind damit 

vertraut. Für sie scheint es merkwürdig, dass Ausländer während ihres Besuchs manche Sitten 

und Gebräuche befremdlich und seltsam finden. Deshalb sollte Geduld und Verständnis für 

die Gäste vorhanden und spürbar sein.  

Außerdem erwarteten die deutschen Schüler, dass das indische Partnercollege die Bereitschaft 

zeigt und hilft, das gemeinsame Projekt zu entwickeln. Gerade beim Lernen des indischen 

Tanzes hatten die deutschen Schüler anfänglich oft Schwierigkeiten. Ferner wurde erwartet, 

dass Freundschaften und Partnerschaften ermöglicht würden, die durch die gemeinsame 

Projektarbeit gefördert werden sollten. Spaß und gute Laune wurden mitgebracht und galten 

als Grundvoraussetzung. 

Darüber hinaus wurde von dem indischen College Warmherzigkeit und Gastfreundlichkeit 

erwartet. Es war den deutschen Schüler und Schülerinnen bewusst, dass in Indien ein 

niedrigerer Lebensstandard herrscht. Natürlich wurde nichts erwartet, was über den üblichen 

Standard der Inder im College hinausragt, vielmehr wünschte man sich ein offenherziges und 

liebenswürdiges Miteinander und ein freundliches Umfeld. Sofern dies gewährleistet war, 

waren die deutschen Schüler gerne bereit, auf Luxus und Gewohntes aus Deutschland zu 

verzichten. Es musste Sicherheut und Verständnis vorhanden sein, damit man unbeschwert 

und tolerant miteinander umgehen kann. 
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Falls Probleme auftreten sollten, erwarten die deutschen Schüler von dem indischen 

Partnercollege Hilfe. Dies wäre natürlich nur dann möglich gewesen, wenn die Bereitschaft 

von beiden Kulturen vorhanden ist, Interesse an der jeweilig anderen Kultur zu zeigen. 

 

4.3.2 Erwartungen der Teilnehmer an die Robert Bosch Stiftung 

Den am Projekt beteiligten Schülern war bewusst, dass ein solches Austauschprojekt ohne die 

finanzielle Förderung der Robert Bosch Stiftung nicht möglich gewesen wäre. Deshalb 

wünschen sich die deutschen Schüler, dass die Robert Bosch Stiftung auch in Zukunft 

globales Lernen für deutsche und indische Schulen mit den notwendigen finanziellen Mitteln 

unterstützt und fördert, damit die von allen Seiten eingeforderten Ziele auch in Zukunft 

verwirklicht und ermöglicht werden können. 

Darüber hinaus wollten die deutschen Teilnehmer das Interesse der Robert Bosch Stiftung 

und der Pädagogische Hochschule Weingarten am Projekt wecken. Die Institutionen sollten 

Ădie Bereitschaft und Offenheit der Teilnehmer [anerkennen]ñ und das Projekt auch nach 

dieser Phase unterstützen (Sörgel J. , 2011). Darüber hinaus wünschten sich die 

teilnehmenden Schüler, dass die fördernden Institutionen Ăden Projektabend [in Deutschland] 

besuchenñ und an diesem Abend ihre Anerkennung gegen¿ber den Teilnehmern zum 

Ausdruck bringen (Nagler, 2011).  

 

4.3.3 Erwartungen an die begleitenden Lehrer und Lehrerinnen  

In erster Linie erwarteten die Schüler natürlich, dass die begleitenden Lehrer sie unterstützend 

durch das gesamte Projekt f¿hren und Ăin allen Bereichen Tipps gebenñ (Felber K. , 2011). 

Darüber hinaus war es den Schülern wichtig, dass die Lehrer gut für die Schüler sorgten und 

sich um sie kümmerten.  Außerdem wurde von den Lehrern erwartet, dass sie den Schülern 

ĂErfahrungen f¿r [ihr] Lebenñ ermºglichten und interkulturell weiterbildeten (Hausenstein, 

2011).   

Ferner wünschten sich die Schüler, dass eine gute Beziehung sowohl innerhalb der 

Lehrerschaft als auch zwischen Lehrerschaft und Schülerschaft entsteht. Durch ein gutes 

Verhältnis zwischen Lehrern und Schülern würde der Umgang miteinander und die gesamte 

Projektarbeit, sprich das interkulturelle Lernen erleichtert werden. Dadurch konnte ein 

erfolgreiches und kreatives, interessantes und bildendes Projekt gestaltet werden. 
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4.3.4 Erwartungen der Schüler und Schülerinnen an sich selbst 

Die teilnehmenden Schüler lebten drei Wochen in Indien über das Übliche und Gewohnte 

hinaus. Sie machten in dieser kurzen Zeit Fortschritte in ihrer Persönlichkeitsentwicklung. Sie 

reiften charakterlich und wurden zunehmend in die Lage versetzt, in einer vernetzten und 

globalen Welt besser zurechtzukommen. Die Teilnehmer haben eine umfassendere Sichtweise 

auf das Leben in Indien und auf ihr eigenes Leben in Deutschland erhalten.  

Eine der wichtigsten Voraussetzungen für eine gute interkulturelle Partnerschaft ist Geduld 

und Ausdauer. Man darf Ăkeine Angst vor neuen Herausforderungenñ haben und muss mutig 

sein, Veränderung anzunehmen (Sörgel J. , 2011). Nur dann kann eine gute Freundschaft mit 

den indischen Partnerschülerinnen entstehen, wie es sich die deutschen Schüler und 

Schülerinnen vorstellten.  Sie erwarteten von sich selbst, dass sie tolerant und offenherzig 

handeln. Schließlich war das Besondere an diesem Austausch, dass man am indischen Alltag 

des Colleges teilnahm. Man lernte zusammen Bharatnatyam und besuchte gemeinsam 

hinduistischen Gesangsunterricht. Währenddessen musste eine Ebene von Offenheit, 

Freundschaft und Anpassung geschaffen werden, um global lernen zu können.  

Den Schülern war bewusst, dass sie in Indien nicht nur positive Eindrücke sammeln würden, 

deshalb erwarteten sie von sich selbst, dass sie auch negative bzw. erschütternde Eindrücke 

unerschrocken wahrnehmen und diese reflektierend betrachten würden. Nebenbei wünschten 

sich die deutschen Schüler, dass sie Ăsowohl f¿r Verªnderungen bereit [é] sind also auch 

bereit sind, Verzicht zu ¿benñ (Bergmeister E. , 2011). Es war ihnen nämlich bewusst, dass 

sie in Indien Ăauf gewohnten Luxus und deutschen Standard verzichtenñ m¿ssten (Kohnle, 

2011). 

Ihre Erwartungen wurden erfüllt, sobald sie spürten, dass die indischen Partnerschülerinnen 

keine Vorurteile gegenüber den deutschen Schüler und Schülerinnen hatten und dass sie bereit 

waren, eine neue Kultur zu akzeptieren. Die Basis einer interkulturellen Freundschaft wurde 

geschaffen, konnte in den Wochen in Indien und Deutschland schließlich vertieft und 

erweitert werden.  

 

4.3.5 Erwartungen der deutschen Schüler und Schülerinnen an die Inderinnen 

Die deutschen Schüler und Schülerinnen erwarteten von den Inderinnen Offenheit und 

Interesse, Toleranz und Geduld gegenüber der deutschen Lebensweise, der deutschen Kultur 

und ihren Menschen. Sie sollten Fähigkeit mitbringen, sich in Deutschland einleben zu 

können, um in Deutschland eine schöne und unvergessliche Zeit verbringen zu können. Wenn 
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eine solche Basis geschaffen ist, kann sowohl interkulturelles Lernen als auch interkulturelle 

Handlungskompetenz geschaffen und vertieft werden. Außerdem sollten die indischen und 

deutschen Schüler Erfahrungen während dieses Austausches sammeln, die sie nachhaltig 

prägen würden. 

Die Inderinnen sollten ebenfalls keine Angst vor neuen Herausforderungen haben, und falls 

ihnen etwas in Deutschland unangenehm sein sollte, wünschte man sich von ihnen die 

Offenheit und Ehrlichkeit, sich den deutschen Schülern anzuvertrauen, die sie in allen 

Bereichen unterstützen würden (Sörgel J. , 2011). 

 

4.4 Erwartungen der Eltern der teilnehmenden Schüler und Schülerinnen 

Die Eltern der teilnehmenden Schüler haben das Projekt anfänglich nur von außen miterlebt. 

Dennoch hatten die Eltern auch Erwartungen.  

 

4.4.1 Erwartungen an das indische College und die indischen Gastschülerinnen 

Die Eltern der teilnehmenden Schüler erwarteten, dass die Partnerschule in Indien ihrem Sohn 

oder ihrer Tochter einen Einblick in die indische Kultur ermöglichen würde. Ergänzend sollte 

dem Kind ein Einblick in den indischen Schulalltag im College gegeben werden. Dabei 

sollten der jeweilige Sohn oder die jeweilige Tochter kennenlernen, wie dort die ĂAus¿bung 

der Religionñ stattfindet (Sörgel & Sörgel, 2011). Zudem wurde gewünscht, dass das indische 

College über die Kompetenz verfügt, mit der deutschen Schule, vor allem natürlich mit den 

deutschen Lehrern zu kooperieren, damit ein unvergessliches Projekt in zwei 

unterschiedlichen Ländern mit unterschiedlicher Kultur und unterschiedlichen Menschen 

stattfinden kann. 

Die Eltern erwarteten von den indischen Gastschülerinnen, die in ihrem Haushalt drei 

Wochen lang wohnen und leben würden, dass sie an dem Alltagsleben der Familie teilnehmen 

und sich in die Familie einbringen. Die Inderinnen sollten Ăoffen f¿r alles seinñ (Rieck, 2011). 

Die Eltern der teilnehmenden Sch¿ler wªren erfreut, wenn die Inderinnen Ăviel aus ihrer 

Heimat erzªhlen w¿rdenñ, damit auch die Eltern durch dieses Projekt etwas ¿ber Indien 

lernen könnten (Felber & Felber, 2011).  

Insgesamt wünschten sich die Eltern, dass die Inderinnen eine schöne und interessante Zeit in 

Deutschland verbringen würden, dass sie sich in den deutschen Familien wohlfühlen, und 
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dass sie Ăpositive Gef¿hle und Gedankenñ mit nach Hause nehmen w¿rden (Sörgel & Sörgel, 

2011). 

 

4.4.2 Erwartungen an die begleitenden Lehrkräfte 

Von den begleitenden Lehrkräften, die Indien ja bereits kennen, wurde Folgendes erwartet: 

Die Eltern erwarteten Unterstützung der Schüler durch die Lehrer. Da sie eine hohe 

Verantwortung für eine Schülergruppe zu tragen hatten, erwartete man ein eben solch 

verantwortungsbewusstes Handeln. Sie sollten ¿ber Ădie Kompetenz verf¿gen, mºglichen 

schwierigen Situationen zu begegnenñ (Felber & Felber, 2011). Außerdem nahmen sie die 

Position als Sorgeberechtigte ein, was bedeutet, dass sie den Schülern Sicherheit und Schutz 

bieten sollten.  Ansonsten sollten die begleitende Lehrerschaft den teilnehmenden Schüler 

eine andere Lebensweise vermitteln. 

 

4.4.3 Erwartungen an den Sohn oder die Tochter 

Von ihrem Sohn oder ihrer Tochter erwarteten die Eltern in erster Linie, dass ihr Kind tolerant 

handelt und offen nach Indien reist. Zusätzlich sollten sie die indischen Gastschüler offen in 

Deutschland empfangen. Den Eltern war die einmalige Möglichkeit, die die Robert Bosch 

Stiftung ihren Kindern bot, bewusst und sie erwarteten von ihrem Kind, dass es selbst diese 

Chance nutzt und dass es das ĂVertrauen, das in [die Tochter oder den Sohn] gesetzt wurde, 

bestätigtñ (Sörgel & Sörgel, 2011).  Im Übrigen sollten die Schüler während des Austausches 

genügend Erfahrungen sammeln, wie zum Beispiel das Leben in Indien kennenlernen, um in  

Zukunft besser in einer globalen Welt zurechtzukommen. Ferner wurde von den Schülern 

erwartet, dass sie ihre eigene Lebensweise und den Lebensstandard in Deutschland schätzen 

lernen. Darüber hinaus wurde erwähnt, dass sie sich in Indien nicht empfindlich verhalten und 

mit den dortigen Lebensbedingungen zurechtkommen sollten.  
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5. Ziele der am Austausch beteiligten Personen 

 

5.1 Ziele der deutschen Schüler 

Das Ziel aller deutschen Teilnehmer war das Kennenlernen einer neuen Kultur und einer 

neuer Religionen. Für sie alle war Indien eine andere Welt, die man bislang nicht kannte. Eine 

solche Reise in ein unbekanntes Land  hat für jeden globale Auswirkungen, zum Beispiel auf 

die Persönlichkeit, die Bildung oder die Berufsperspektiven. Den Deutschen war es wichtig, 

sich weiterzuentwickeln, sodass sie sich auch in Zukunft weltoffen in einer globalisierten 

Welt zurechtfänden. Ergänzend wollten die deutschen Schüler neue Freundschaften schließen, 

die nachhaltig sind. Eine gut etablierte Freundschaft kann man nur schließen, wenn man 

willig und offen für sie ist. Man sollte über tolerante und soziale Handlungskompetenz 

verfügen und bereit sein, sich auf  Neues einzulassen. Im Übrigen ist Neugierde und  

Freundlichkeit, Vertrauen  und Akzeptanz, Respekt und Verständnis für eine gute 

interkulturelle Partnerschaft notwendig.  

Es war den Schülern bekannt, dass Frauen in Indien von ihren Männern anhaltend unterdrückt 

und diskriminiert würden (Bundeszentrale für politische Bildung). Aus diesem Grund waren 

die Schüler willig, dieser Tatsache ins Auge zu sehen und die Beziehung zwischen Männern 

und Frauen in Indien mitzuerleben. Indien ist ein facettenreiches Land mit vielen positiven, 

aber auch negativen Seiten. Alle Seiten interessierten die deutschen Schüler und Schülerinnen 

explizit. Sie wollten Ăaus diesem Projekt ein Abenteuer machenñ, indem sie Indien in seiner 

Ganzheit, mit all seinen Seiten aktiv erlebten (Sörgel J. , 2011). 

Einige Schüler beantworteten die Frage nach Zielen in Indien mit der Festigung der deutschen 

Partnergruppe. Man verbrachte drei Wochen gemeinsam in Nav Sadhana Kala Kendra, 

College for Music and Dance, in Varanasi. Dadurch sollte auch unter den deutschen Schülern 

sowie den begleitenden Lehrern eine einmalige Freundschaft entstehen. Man sollte sich ja 

schließlich gemeinsame Erlebnisse und Erfahrungen teilen. Während des gesamten Projekts 

würden die deutschen Schüler immer näher zusammenwachsen und neue Freundschaften 

schließen, die möglicherweise ein Leben lang existieren. Wenn zudem eine gute Beziehung 

zwischen der deutschen Gruppe herrscht, könnte eine positive Botschaft von Deutschland in 

Indien verbreitet werden. Die Inder würden sich, wie auch die Deutschen, gerne an das 

Projekt zurückerinnern und eine schöne gemeinsame Zeit verbringen.  

Ferner wünschten sich die deutschen Schüler eine Verbesserung ihrer Englischkenntnisse, da 

die gemeinsame Sprache der beiden Kulturen Englisch ist. 
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5.2 Ziele der indischen Schülerinnen 

Wie auch die deutschen Schüler, wollten die indischen Schülerinnen an erster Stelle das Land 

Deutschland kennen lernen, mit all seinen Traditionen, Religionen und Menschen. Darüber 

hinaus wollten sie das verknüpfte Europa spüren und der europäischen Lebensweise 

begegnen. Die Inderinnen wollten die Freundschaften zu den deutschen Projektpartnern 

weiter ausbauen, pflegen und intensivieren und den Familien und Bekannten der deutschen 

Schüler ihre Kultur und ihren Tanz vermitteln. Man darf nicht vergessen, dass die meisten der 

Inderinnen, die am Austausch teilnahmen noch nie in ihrem Leben ein anderes Land gesehen 

hatten. Aus diesem Grund war das Projekt, und vor allem der Besuch in Deutschland, wie 

auch in Europa, für die Inderinnen eine riesige Chance und Möglichkeit ihrem Alltagsleben in 

Indien zu entfliehen und globale Erfahrungen zu sammeln. Gerade für ihre Zukunft ist dies 

besonders wichtig, denn sie können in Deutschland einmalige Kontakte knüpfen. Ihr Tanz- 

und Musiktalent wollten sie bei Aufführungen präsentieren und in die Welt tragen, um 

Eindruck bei ihrem Publikum zu hinterlassen. 

 

5.3 Ziele der Lehrer 

In erster Linie hatten die Lehrer den Wunsch, dass die Sch¿ler und Sch¿lerinnen Ădie Kultur 

Nordindiens kennenlernen, sich für neue Erfahrungen öffnen und sich ganzheitlich auf Indien 

einlassenñ, wie zum Beispiel auf die Lebensweise und das Essen, den Tanz und die Religion, 

die Sprache und das Verhalten. (Kohnle, 2011).  Zusätzlich wollten sie ĂOffenheit, Toleranz, 

Neugierde und Interesse an Indien weckenñ (Lella, 2011). Sie sollten Indiens 

Gastfreundschaft erleben und in sie eintauchen. So würden noch eventuell bestehende 

Vorurteile abgebaut werden, damit Voraussetzungen für eine  gute interkulturelle 

Partnerschaft entwickelt werden könnten. Des Weiteren legten die Lehrer Wert darauf, 

Menschen auf beiden Seiten zusammenzuführen, die Teamfähigkeit zu stärken und 

Freundschaften zu fördern. Darüber hinaus waren die Lehrer Ăinteressiert, wie dieser 

Aufenthalt verläuft und wie dieses fantastische Angebot der Robert Bosch Stiftung von allen 

Beteiligten genutzt und geschªtzt wirdñ (Gebert-Khan, 2011). 

 

5.4 Ziele der Eltern der teilnehmenden Schüler 

Zunächst war hauptsächlich das Kennenlernen eines anderen Landes, einer fremden Kultur 

und einer fremden Religion ihrer Kinder für sie wichtig. Es sollte ihnen eine neue 

Lebensweise vermittelt werden. Des Weiteren sollten sie die ĂVielfalt der Flora und Fauna [in 
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Indien] kennenlernenñ (Bergmeister & Bergmeiser, 2011). Ergänzend sollten die Schüler und 

Schülerinnen soziale Kontakte pflegen, sowie neue Kontakte knüpfen. Darüber hinaus war es 

für die Eltern wichtig, dass die Kinder ihre Teamfähigkeit verbessern. Ferner wollten die 

Eltern eine Bewusstseinserweiterung ihrer Kinder erreichen, sodass ihre Kinder Vorstellungen 

und Werte in Indien wie auch in Deutschland überdenken. Durch das Projekt sollten die 

Schüler mehr Selbstständigkeit erlangen. 

Allerdings hatten die Eltern der Teilnehmer auch persönliche Ziele. Sie waren ebenso 

gespannt auf ihre indischen Gastschüler, von denen sie ĂInformationen aus erster Handñ ¿ber 

das Land erhalten wollten (Felber & Felber, 2011). ĂDie fremde Lebensweise wird auch die 

gesamte Familie beeinflussenñ (Sörgel & Sörgel, 2011).  Außerdem wollten sie natürlich den 

indischen Gastschülerinnen einen Einblick in die deutsche Kultur geben, damit die indischen 

Schülerinnen so viel wie möglich von Deutschland, seiner Kultur und Lebensweise erfahren. 

 

 

6. Wurden die Erwartungen der deutschen Teilnehmer erfüllt? 

 

Die deutsche Schülerschaft konnte die riesige Neugierde der indischen Schülerschaft spüren 

und fühlen. Das indische Partnercollege ist warmherzig und offen, tolerant und großzügig, 

freundlich und verständnisvoll mit den deutschen Gastschülern umgegangen, wie sie es 

erwartet hatten. Die Erwartung, dass sich das College am Projekt beteiligt, wurde vor allem  

beim Erlernen von Bharatnatyam mit den indischen Schülerinnen erfüllt. Hierbei zeigten sie 

sehr viel Geduld und Verständnis. Die Unterstützung und Hilfsbereitschaft der Inder und 

Inderinnen wurde vor allem während der Ausflüge von der deutschen Austauschgruppe sehr 

geschätzt. 

Der niedrige Lebensstandard Indiens bereitete den Schülern keine Schwierigkeiten , sodass 

sie sich mit Herz und Seele auf Indien einlassen konnten. Trotz des Heimwehs, das sich 

manchmal einschlich, waren die Schüler stets wohlauf.  

Erwartungen an die Robert Bosch Stiftung und die PH Weingarten wurden erfüllt, als die 

Delegation aus Deutschland die Austauschgruppe in Indien im College besuchte und man die 

Schüler über das Projekt befragte. Hier wurde den Schülern deutlich, dass das Interesse der 

Institutionen an dem Projekt und seinen Auswirkungen vorhanden ist. Leider lies das 

Interesse der Delegation an den einzelnen Schülern als Individuum zu wünschen übrig, was 

die Teilnehmer sehr bedauerten.  
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Die Lehrer haben die Erwartungen der deutschen Schüler erfüllt, indem sie die Schülerschaft 

sehr gut auf Indien und all die Kompromisse, die man in Indien schließen musste, vorbereitet 

hatten. Nicht nur durch gemeinsame Treffen vor der Reise, sondern auch durch persönliche 

Gespräche mit der landeskundigen Lehrerschaft bereiteten sie ihre Schüler und deren Eltern 

sehr gut auf Indien vor. Die Schüler fühlten sich in Indien bei den Lehrern gut aufgehoben 

und absolut sicher. Darüber hinaus konnte eine einmalige Beziehung zwischen Lehrerschaft 

und Schülerschaft ermöglicht werden. Das gute Klima innerhalb der Gruppe sorgte bis zum 

Schluss für großes Vertrauen und brachte jede Menge Spaß. Die Lehrer kümmerten sich wie 

Eltern um ihre Schüler; die Gruppe bezeichnete sich sogar als ĂgroÇe Familieñ und mit 

Aussagen am Flughafen wie ĂThey are my kids.ñ oder ĂThey belong to meñ konnte die 

Stimmung aufgelockert werden und die Gruppengemeinschaft gestärkt werden. 

Die Erwartungen der deutschen Schüler konnten erfüllt werden, als sie sich offen und tolerant 

auf die Kultur Indiens einließen. Dennoch kam manchmal auch ein leises Gefühl von 

Heimweh auf und die deutsche Gruppe freute sich auch über italienische Pasta und Cola zum 

Essen. Es war jedem der deutschen Gruppe schon vor der Reise klar, dass sie in Indien auch  

mit sehr befremdlichen und schockierenden Eindrücken zu rechnen hatten. Dennoch sind sie 

mit erschütternden Erlebnissen, wie zum Beispiel der Leichenverbrennung am Ganges 

souverän umgegangen, indem sie gemeinsam diese Erlebnisse reflektierten. Wie schon 

vorhergesehen, hatten die deutschen Schüler und Schülerinnen nun eine andere Vorstellung 

von gewohnten Lebensverhältnissen und Luxus. Die Mehrzahl der Schülerschaft hat ihr 

Einstellung zu Geld und Luxus verändert und gehen bewusster mit ihrem alltäglichen 

Wohlstand um. Für ihre Zukunft, ihr Arbeits- und Familienleben war der Austausch in dieser 

Hinsicht sehr prägend und persönlichkeitsbildend. Einzelne Schüler denken über zukünftige 

Spenden für Hilfsorganisationen nach, die in Indien tätig sind. Darüber hinaus engagieren sie 

sich bereits jetzt sehr gerne bei dem vom Verbindungslehrer Herrn Lella initiierte 

Patenschaftsprojekt mit einer südindischen Schule. Insgesamt handeln die Schüler und 

Sch¿lerinnen nun Ăselbstbewusster und verantwortungsbewussterñ (Felber K. , 2011). Sie 

schätzen ihren Lebensstandard in Deutschland heute mehr. Globales Lernen fand in 

gewaltigem Ausmaß statt. 

Eines der dringlichsten Erwartungen und Wünsche der Schüler war das Schließen von 

interkulturellen Freundschaften. Diese Erwartung wurde schon am allerersten Tag in Indien 

erfüllt, als sich die indische und deutsche Schülerschaft in die Augen sah. Außerdem wurde 

mit dem gesamten College in Indien eine interkulturelle Partnerschaft geschlossen, die auf 

dem gemeinsamen Projekt basiert.  
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Im Großen und Ganzen wurden alle Erwartungen der deutschen Schüler erfüllt. Allerdings 

werden manche Erwartungen erst in Zukunft erfüllt sein, wenn sie über noch mehr globales 

Wissen verfügen und die Kontakte nach Indien nachhaltig ausbauen werden. 

 

 

7. Wurden die Ziele der Lehrer erreicht? 

 

Die Lehrerschaft strebte das Ziel an, ihren Schüler die Kultur Nordindiens zu vermitteln. Dies 

geschah hauptsächlich durch das Erlernen von Bharatnatyam und durch das Leben auf dem 

Campus des Colleges. Natürlich haben die Schüler außerhalb des Colleges kennen gelernt und 

bei Ausflügen ein vielfältiges kulturelles Angebot begeistert aufgenommen. So wurden zum 

Beispiel einige hinduistische und buddhistische Tempel besucht, das Leben am und die 

Bedeutung des heiligen Flusses Ganges erfahren und das Taj Mahal in Agrah besichtigt. Die 

Lehrerschaft konnte beobachten, wie sich die Schüler und Schülerinnen sukzessiv auf Indien 

einließen und die Zeit in Indien auskosteten. Es gelang den Lehrer vollkommen, das Interesse 

der Schüler an Indien zu wecken. Heute sind alle Teilnehmer über alle Maßen von Indien 

begeistert. In Indien, aber auch schon davor in Deutschland konnte während der gemeinsamen 

Projektarbeit die Teamfähigkeit gestärkt und nachhaltige Freundschaften geschlossen werden. 

 

Es war für die Lehrerschaft von großer Bedeutung, dass die Teilnehmer in die 

Gastfreundschaft Indiens eintauchen konnten und sie in vollen Zügen erleben durften, wie sie 

es während ihrer eigenen Indienreisen erlebt hatten. Auch dieses Ziel ist erreicht worden. Die 

Lehreschaft ist einheitlich der Meinung, dass interkulturelle Handlungskompetenz der Schüler 

gefºrdert, erweitert und vertieft werden konnte. ĂDie Erfahrungen in Indien waren sehr 

prägend, verändernd und haben āneue Weltenó f¿r die Sch¿ler und Sch¿lerinnen erºffnetñ 

(Kohnle, 2011). Die eigene Kultur im Hinterkopf zu haben und die neue zu entdecken und 

dabei dann beide Kulturen reflektierend zu betrachten, ist stark gefördert worden. Die Schüler 

lernten, ihren Blick auf das Wesentliche und das Positive zu schärfen. (Lella, 2011). 
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8. Wurden die Erwartungen der Schule erfüllt? 

 

Die Erwartung der Schule, dass das Ostalb-Gymnasium global vernetzt wird, wurde 

befriedigt. ĂEin guter Anfang ist gemachtñ sagt Dieter Kiem, der Direktor des Ostalb-

Gymnasiums. Ohne die Robert Bosch Stiftung wäre dieser Austausch nicht möglich gewesen. 

Der Austausch mit einem fremden, unbekannten Kulturkreis, nämlich Indien wurde 

durchgeführt. Allein dieses Ereignis weckte in Bopfingen sehr viel Interesse. Dadurch erhält 

auf der einen Seite das Ostalb-Gymnasium in Bopfingen und auf der anderen Seite Nav 

Sadhana Kala Kendra in Varanasi ein höheres Ansehen. Nicht nur die Teilnehmer des 

Projekts, sondern auch die gesamte Schulgemeinde wurde in dieses Projekt eingebunden. Es 

wurden zum Beispiel öffentliche Indienabende gestaltet, die von Herrn Lella und den 

Mitwirkenden des Projekts geleitet wurden. Hierbei konnte die ganze Schule in das Projekt 

verwickelt werden und Interesse an Indien in der gesamten Schule geweckt werden. Für die 

Schulleitung ist das Projekt mit Indien somit ein voller Erfolg für globales und interkulturelles 

Lernen. 

 

 

9. Erste Projektphase in Deutschland 

9.1 Einführung in die Projektidee 

Zunächst wurden die Schüler durch die projektleitenden Lehrer über den Hintergrund, die 

Zielsetzung und die Absicht des Schüleraustausches informiert und aufgeklärt. Zeitgleich und 

während des gesamten Projektverlaufs in Deutschland standen wir in ständigem E-Mail-

Kontakt mit dem Direktor des Colleges, Father Paul DôSouza, um uns mit ihm ¿ber die 

einzelnen Vorbereitungs- und Planungsschritte auszutauschen. 

 

9.1.1 Verankerung des Indienprojektes in der Schulgemeinschaft 

Die projektverantwortlichen Lehrer informierten das Kollegium des Ostalb-Gymnasiums über 

die Teilnahme am Schüleraustauschprojekt mit Indien, um das Projekt in der gesamten 

Schulgemeinschaft zu verankern. Wir sprachen konkret einzelne Lehrer aus den 

Fachbereichen der Kunst und Musik an, die sich bereit erklärt haben, uns inhaltlich bei der 

Umsetzung der Projektidee zu unterstützen. Darüber hinaus wird unsere Projektidee in das 

Kulturprogramm der Schule (ĂKultur am OAGñ) integriert. ĂKultur am OAGñ ist eine ¿ber 

das Einzugsgebiet der Schule hinaus bekannte Kulturreihe, die seit dem Jahr 2002 besteht. 
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Ausgehend von dem Bildungsauftrag der Schule bietet diese Veranstaltungsreihe für unsere 

Bevölkerung im ländlichen Raum und insbesondere für die Schülerinnen und Schüler des 

Ostalb-Gymnasiums die Möglichkeit, Künstler und Kultur in vielfältiger Form live zu 

erleben. ĂKultur am OAGñ unterscheidet sich von anderen Konzertreihen im Wesentlichen 

auch dadurch, dass in einem von Schülern betreuten Veranstaltungsumfeld sowohl Gastspiele 

von international bekannten Künstlern als auch ganz normale Schülervorstellungen 

stattfinden. Dar¿ber hinaus bietet ĂKultur am OAGñ immer wieder f¿r Sch¿ler die 

Möglichkeit in direkten Kontakt mit den Künstlern zu treten. Dies geschieht z.B. in Form von 

Interviews, Band-Workshops oder Besuchen der Künstler im Unterricht. Unser Projekt fügt 

sich in diese Konzept hervorragend ein. 

 

9.1.2 Unterstützung durch die Pädagogische Hochschule Weingarten 

Die Pädagogische Hochschule Weingarten, namentlich Frau Dr. Ruep und ihr Team, 

unterstützten uns von Anfang an in der Vorbereitung auf den Schüleraustausch mit Indien. 

Gleich zu Beginn freuten wir uns über ihren Besuch an unserer Schule. An diesem Tag konnte 

neben einem Informationsaustausch ein erstes persönliches Kennenlernen aller 

Verantwortlichen, zusammen mit unserer Schulleitung, erfolgen. 

Darüber hinaus nahmen wir gerne Frau Dr. Rueps Einladung nach Weingarten an, wo wir, 

gemeinsam mit unserem Schulleiter, eine detaillierte Einführung in die Projektarbeit erhielten. 

Durch Informationen zum Projektmanagement, den jeweiligen Projektphasen und dem 

fachkundigen Vortrag von Dr. Ruep zur interkulturellen Kompetenz und globalem Lernen, 

zusammengefasst in einer detaillierten Projektmappe, erhielten wir ein wertvolles Gerüst zur 

Entwicklung und Durchf¿hrung  des Austauschprojektes ĂCreating intercultural bonds 

between India and Baden-W¿rttembergñ. 

 

9.2 Konkrete Projektarbeit 

9.2.1 Wöchentliche Vorbereitungstreffen  

In der Anfangsphase fanden wöchentliche Vorbereitungstreffen mit den Schülern in 

Randstunden statt, in denen sie schrittweise auf den Aufenthalt in Indien eingestimmt wurden. 

Unter anderem wurden folgende Aspekte angesprochen: 

- Indien und seine Gesellschaft im Allgemeinen 

- Religionen in Indien 
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- Schulsystem 

- Sprachen in Indien 

- Verhaltenskodex 

- Essgewohnheiten 

- Kluft zwischen Arm und Reich in Indien 

- Gesundheitsvorsorge (Impfungen) 

Zudem konzentrierten wir uns auch auf die konkrete Projektarbeit zu unserem Thema ĂSehen 

ï Hören ï Tanzen ï Riechen ï Schmecken, ein Festival der Sinne zwischen zwei Kulturenñ. 

Ziel unseres Projektes war es, dass interkulturelles Lernen besonders durch das Ansprechen 

der fünf Sinne zugänglich und ganzheitlich erfahren werden konnte. Durch das eigene Fühlen, 

Denken und Handeln sollten die Schüler die fremde Kultur selbstständig erleben, sodass die 

persönlichen Erfahrungen sie nachhaltig prägen. 

 

9.2.2 Öffentlichkeitsarbeit 

Neben den zahlreichen Treffen in der Vorbereitungsphase wurde die Öffentlichkeitsarbeit 

nicht vernachlässigt. Von der Pädagogischen Hochschule in Weingarten wurde im Juni 2010 

der erste Newsletter zu diesem Projekt veröffentlicht. Zu finden ist er auf der Homepage der 

Pädagogischen Hochschule. In diesem ersten Newsletter ist neben einem Grußwort von Dr. 

Bettina Berns und einem Interview mit Frau Dr. Ruep auch eine kurze Vorstellung der drei 

Schultandems zu finden. Die Informationen zum Ostalb-Gymnasium wurden von Frau 

Kohnle und Herrn Lella ausgearbeitet. Das Partnercollege aus Varanasi stellte Fr. Paul, der 

Schulleiter, vor. Da diese Vorstellung auf Englisch war, wurde sie von den deutschen 

Schülern in Zusammenarbeit mit Herrn Lella übersetzt. Daneben wurde von Stefan Lella das 

Projekt auch auf der Internetseite des Ostalb-Gymnasiums vorgestellt. Für die Erstellung des 

ersten Newsletters leisteten die am Projekt beteiligten Schüler und Lehrer wertvolle 

Übersetzungsarbeit vom Deutschen ins Englische und vom Englischen ins Deutsche. Dabei 

konnten die Schüler ihre Sprachkompetenz trainieren und steigern. 

Mit der ¦berschrift ĂBopfinger Sch¿ler begegnen Indernñ wurde am 5. Oktober 2010 in dem 

Lokalteil der Schwäbischen Post ein Artikel veröffentlicht. Auch in der Ipf- und Jagst-Zeitung 

wurde an diesem Tag ein Artikel über den Austausch des Bopfinger Gymnasiums mit Indien 

veröffentlicht. Hierzu waren einige Tage zuvor die teilnehmenden Schüler, ihre begleitenden 

Lehrer sowie der Stellvertretende Schulleiter Herr Ott interviewt worden.   
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Im Internetportal der Schwäbischen Zeitung wurde folgender Bericht veröffentlicht: 

 

Bopfinger Gymnasiasten fiebern Indien entgegen 

 

BOPFINGEN / vo ĂDie Zeichen stehen auf Indienñ, sagt der stellvertretende Schulleiter 

Gerhard Ott und auch für die zehn Schüler-innen und Schüler der Kursstufe 1 des Ostalb-

Gymnasiums gibt es seit Wochen nur noch die Vorfreude auf das dreiwöchige Abenteuer in 

Varanasi. Am Montag geht es auf den Subkontinent. 

Was für katholische Christen Rom ist, das ist für gläubige Hindus Varanasi. Die Stadt am 

Ganges, rund 700 Kilometer östlich von Delhi, ist das Ziel von zehn Schülerinnen und 

Schülern des Ostalb-Gymnasiums. Am Tanz- und Musik-College ĂNav Sadhana Kala 

Kendrañ werden sie drei Wochen lang zu Gast sein und im Rahmen des von der Robert-

Bosch-Stiftung mit rund 50 000 Euro finanzierten Austauschprogramms auch Botschafter des 

Ostalbkreises sein. 

Vergangenen Oktober hatte die das Projekt wissenschaftlich betreuende Pädagogische 

Hochschule Weingarten diesen Schüleraustausch zusammen mit der Robert-Bosch-Stiftung 

ausgeschrieben. ĂSehen ï Hören ï Tanzen ï Riechen ï Schmecken ï ein Festival der Sinne 

zwischen zwei Kulturenñ, so hatte Stefan Lella als betreuender Lehrer das Projekt 

angemeldet. Als einziges Gymnasium Baden-Württembergs bekam Bopfingen ï zusammen 

mit Realschulen aus Emmendingen und Mosbach ï die Zusage. ĂWir wollen dorthin Br¿cken 

schlagenñ, ist das Ziel aller Beteiligten, die diesen Austausch als eine ĂRiesenchanceñ 

ansehen. 

Ein umfangreiches Programm wartet auf dem Subkontinent auf die Ostälbler. Dazu gehören 

die Stadtbesichtigung von Varanasi, dem früheren Benares, Besuche verschiedener Schulen, 

des heiligen Flusses Ganges mit Pilgerzentren, aber auch interkulturelle Begegnungen, wo 

gezeigt werden soll, wie hier und dort der Alltag verläuft. Am Schluss wird ein Treffen mit 
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den Sponsoren sowie der Weingartner PH-Rektorin Dr. Margret Ruep stehen. Dann wird 

evaluiert, der Wert der Begegnung für das Schultandem ermittelt. Im Juni kommenden Jahres 

findet der Gegenbesuch statt. 

Am Montag um 7 Uhr startet der Flieger in Stuttgart in Richtung London-Heathrow. Am 29. 

Oktober um 12 Uhr werden die Schüler, beladen mit sicherlich unendlich vielen Eindrücken, 

wieder ihre Eltern in die Arme schließen dürfen. 

(Erschienen: 06.10.2010 22:15) 

 

9.2.3 Teilnahme an der Umfrage zur ĂComputer Literacyñ 

Eine größere Anzahl an Schülern des Ostalb-Gymnasiums erklärte sich bereit, an einer 

umfangreichen Forschungsumfrage von Herrn Zylka von der Pädagogischen Hochschule 

Weingarten zur ĂComputer Literacyñ unter deutschen Sch¿lern teilzunehmen. 

 

9.2.4 Interkultureller Trainingstag am EPIZ Reutlingen 

 

 

Die Schüler mit ihrem ausgearbeiteten Baum der Partnerschaft 

 

Zur Vorbereitung auf die Begegnung mit der fremden Kultur diente auch der interkulturelle 

Trainingstag am EPIZ in Reutlingen. Hier wurden Teamgeist, interkulturelles und globales 

Lernen spielerisch ermöglicht. An diesem Tag stellte unter anderem Frau Dr. Berns, die 

Programmleiterin der Robert-Bosch-Stiftung für Völkerverständigung in Westeuropa, 

Amerika, Türkei, Japan und Indien, die Arbeit dieser Stiftung vor, die das 
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Schüleraustauschprojekt finanziell fördert. Darüber hinaus hatten wir die Gelegenheit, Frau 

Gebert-Khan, die Leiterin der indischen Tanzschule Lotus in Stuttgart, erstmals kennen zu 

lernen. Aus der Verbindung unserer Projektidee mit Frau Gebert-Khans Profession ergab sich 

die künftige Zusammenarbeit in Deutschland und Indien. 

 

9.2.5 Tanz-Workshop am OAG  

Wir organisierten einen ganztägigen Tanz-Workshop am OAG in Bopfingen, in dem Frau 

Gebert-Khan eine tiefgehende Einführung in das indische Denken und Fühlen gab und ein 

erstes Tanztraining mit unseren Schülern durchführte (Erlernung der Körperhaltung, 

verschiedene Mutras und konkrete Tanzschritte).    

 

9.2.6 Projektwochenende in Tutzing 

Im Sommer 2010 führten wir ein projektbezogenes Wochenende in Tutzing durch, an dem 

wir die Gelegenheit hatten, einer Aufführung einer indischen Tanzgruppe beizuwohnen und 

persönliche Gespräche mit den Tänzerinnen und Tänzern zu führen, um so ganz direkte 

Berührungen mit der indischen Tanzkultur zu ermöglichen und erste Begegnungen mit 

Menschen aus Indien zu schaffen.  

 

 

Die deutschen Schülerinnen in Tutzing in traditionellen indischen Gewändern (Churidar) 

9.2.7 Seminarkurs im Schuljahr 2010/11 

Zu Schuljahresbeginn 2010/11 richteten wir in Absprache mit unserer Schulleitung in der 

Kursstufe 1 einen Seminarkurs zum Thema ĂIndien ï ein Subkontinent zwischen gestern und 
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heuteñ unter Leitung von OStR Lella ein. In diesem Kurs wurden neben dem Inhaltlichen zum 

Thema Indien methodische Kompetenzen zum wissenschaftlichen Arbeiten vermittelt (u.a. 

Recherchieren, Umgang mit Fachliteratur, Einführung in die Bibliotheksarbeit, Vorträge und 

Präsentationen halten, eine schriftliche, wissenschaftliche Arbeit verfassen). Die Teilnehmer 

des Kurses setzen sich aus den am projektbeteiligten Schülern und anderen an Indien 

interessierten Schülern der Kursstufe 1 zusammen. Die Leistungen, die im Seminarkurs 

erbracht werden (Präsentationsprüfung, schriftliche Hausarbeit und Kolloquium), können die 

mündliche Prüfung im Abitur ersetzen.  

Unter anderem wurden im Laufe des Schuljahres folgende Themen bearbeitet: 

- Indien während der Kolonialherrschaft durch Großbritannien 

- Das britische Erbe in Indien (im sozialen, politischen, kulturellen, wirtschaftlichen 

und infrastrukturellen Kontext) 

- Gandhis Vision einer gewaltfreien, demokratischen Gesellschaft in Indien (sein Erbe 

heute) 

- Die Rolle der Frau in Indien 

- Die Vielfalt der Religionen in Indien 

Darüber hinaus evaluierten und reflektierten die am Austauschprojekt beteiligten Schüler im 

Seminarkurs den gesamten Projektverlauf. Teile dieser Evaluation fanden in den vorliegenden 

Abschlussbericht Einzug. 

 

9.2.8 Visabeschaffung 

Die Erteilung von gebührenfreien Visa für die deutsche Austauschgruppe durch das indische 

Generalkonsulat München wurde abgelehnt, obwohl alle an sich formalen Anforderungen 

erfüllt waren und sich Frau Dr. Ruep von der PH Weingarten und Herr Schüly vom 

Regierungspräsidium Stuttgart persönlich für diese Sache eingesetzt hatten. Da es sich bei 

unserer Austauschschule um keine allgemeine Bildungsstätte handelt, sondern um ein Musik- 

und Tanzcollege, das einer höheren Bildungseinrichtung entspricht, erklärte sich das Konsulat 

daher nur bereit, uns Studentenvisa auszustellen. Diese wiesen leider nur eine kürzere 

Gültigkeitsdauer auf (lediglich drei Monate) und darüber hinaus wurde eine doppelt so hohe 

Visagebühr berechnet, wie sie im Vergleich zu einem normalen Touristenvisum angefallen 

wªre (95 ú statt 50 ú).    
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Ansonsten erwies es sich als sinnvoll und vereinfachend, dass wir die Visaanträge gemeinsam 

unter unserer Anleitung im Seminarkurs ausgefüllt und alle erforderlichen Unterlagen 

gesammelt und persönlich eingereicht haben, sodass die grundsätzliche Erteilung der Visa 

problem- und reibungslos vonstattenging. 

 

9.2.9 Informationsabend für die Eltern und Schüler   

Zeitnah führten wir einen Informationsabend für die am Austausch beteiligten Schüler mit 

ihren Eltern durch, an dem wir über einen Vortrag, begleitet durch Bildmaterial zu Varanasi 

und Nordindien allgemein, die Eltern über das Land und die Kultur Indiens aufklärten und die 

Schüler auf die Reise einstimmten. Wir gaben Hinweise und Tipps zur Reisevorbereitung 

(Gesundheitsvorsorge, Gepäck und Reisebestimmungen im Allgemeinen) und klärten noch 

offene Fragen.   

 

9.2.10 Gastgeschenke 

In gemeinsamer Überlegung wählten wir passende Gastgeschenke, die ein stückweit die 

deutsche Kultur repräsentierten, für das Kollegium des Colleges, für die einzelnen 

Austauschschülerinnen und für die gesamte Schülerschaft von Nav Sadhana Kala Kendra aus. 

Diese kleineren Sachgeschenke und Süßigkeiten wurden dann gemeinsam von uns besorgt 

und gleichmäßig auf die Gepäckstücke der an der Reise teilnehmenden Schüler verteilt. 

 

9.2.11 Unterrichtsausfall 

Große Bedenken kamen nicht nur von Seiten der beteiligten Personen, sondern auch im 

Lehrerkollegium des Ostalb-Gymnasiums auf, da von den Schülern drei Wochen Unterricht 

versäumt wurden. Daher stellten die Lehrer für die einzelnen Schüler den Unterrichtsstoff, 

welcher in dieser fehlenden Zeit in der Schule behandelt wurde, zusammen. Natürlich konnte 

das den Schulunterricht nicht ersetzen, doch so wurde nicht der gesamte Schulstoff von drei 

Wochen versäumt.  

Das Fehlen von Frau Kohnle und Herrn Lella war weitaus schwieriger zu lösen. Frau Kohnle 

konnte hier sehr stark auf die Unterstützung ihrer Kollegen Herrn Doering und Herrn Kohnle 

bauen. In der Klasse 5 wurde so Frau Kohnles Religionsgruppe auf die Kurse ihrer Kollegen 

aufgeteilt, die damit eine große Klassenstärke in Kauf genommen haben. Die restlichen 

Klassen von Frau Kohnle wurden parallel zu ihrem Unterricht von ihren Kollegen 
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unterrichtet. Auch die Englischgruppe der Klasse 5 von Herrn Lella wurde aufgeteilt. Da es in 

dieser Jahrgangsstufe drei Klassen gibt, in Englisch aber vier Kurse vorhanden sind, um 

intensivere Lerngruppen zu ermöglichen, konnte die Gruppe von Herrn Lella in ihre 

Stammklassen zurückgeführt werden. Problematischer gestaltete sich die Betreuung des K1-

Kurses in Englisch, doch auch dieses Problem ließ sich lösen. Während der Abwesenheit von 

Herrn Lella arbeiteten sie zum Teil selbstständig, zum Teil unter Aufsicht an von ihm 

ausgeteilten Aufgaben und einem Projekt. Auch sein K2-Kurs in Englisch konnte von einer 

Kollegin unterrichtet werden. Daneben unterrichtete Herr Lella noch die K1 bzw. K2 in einem 

jahrgangsübergreifenden Kurs in Literatur. Dieser konnte sich in dieser Zeit selbständig um 

die Bearbeitung eines Romans kümmern und Herr Lellas Seminarkurs war angehalten, erste 

Recherchen zu dem Schwerpunktthema Indien zu tätigen. 

 

 

10. Aufenthalt und Projektverlauf in Indien 

10.1 Reiseberichte aus der Sicht der Schüler 

Die nachfolgenden Berichte wurden von den am Austauschprojekt beteiligten Schülern 

anhand ihrer Projekttagebücher verfasst und spiegeln ihre Eindrücke und Erfahrungen in 

Indien wider:  

 

10.1.1 Indien ï eine Reise mit allen Sinnen 

10.1.1.1 Sehen 

Einen ersten kleinen Eindruck des so bevölkerungsstarken Landes Indien bekamen wir nach 

einem langen Flug beim Anblick der Abermillionen von Lichtern der riesigen Stadt Delhi bei 

Nacht vom Flugzeug aus. Auch nachts sind in den indischen Städten noch viele Menschen 

unterwegs. Hütte an Hütte steht dort dicht gedrängt neben Verkaufsständen, Essensständen 

und heruntergekommenen Bretterbuden. Dieses Straßenbild, das wir ebenso in Varanasi 

vorfanden, wird allerdings auch immer wieder von Tempeln oder größeren, teils auch 

modernen Gebäuden unterbrochen und ist im ersten Moment wirklich schockierend.  
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Heruntergekommene Häuser, die oft nur Garagen ähneln, in denen Menschen sitzen, Waren 

verkaufen, essen oder einfach schlafend am Straßenrand liegen, häufen sich. Überall laufen 

Tiere herum, wie zum Beispiel Kühe oder Hunde, und hinterlassen Dreck, ebenso wie die 

Menschen ihren Müll. Oftmals kann 

man Menschen beobachten, wie sie den 

Kot der Kühe aufsammeln und als 

Fladen zum Trocknen in die Sonne 

legen. Von der Sonne gehärtet, werden 

sie aufgestapelt und die Leute verkaufen 

diese Fladen dann als Brennmaterial. 

  

Auch betteln an den Straßenecken viele arme Menschen und Straßenkinder spielen mit Müll 

oder mit dem, was sie gerade finden. Inmitten dieses Drecks und Staubs tragen indische 

Frauen dennoch wunderschöne farbige Saris und erledigen ihre Einkäufe.  
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Abseits der staubigen Straßen und der großen Geschäftigkeit in der Stadt, wurde die deutsche 

Tandemgruppe im Nav Sadhana Kala Kendra, dem College of Music and Dance, sehr 

herzlich und aufgeschlossen begrüßt. Wir fanden in der Mitte des Colleges einen großen 

grünen Campus vor und verbrachten in dieser relativ ruhigen Oase innerhalb Varanasis, die 

meiste Zeit der nächsten drei Wochen. Ausgenommen davon waren drei Tage, in denen wir in 

einem Kloster in Agra übernachteten. Nach zwölfstündiger aufregender Fahrt mit dem 

Nachtzug durch Indien, besichtigten wir die Stadt und unter anderem eine große 

Befestigungsanlage, die in der Zeit der Mogule erbaut worden war, das Agra Fort. Innerhalb 

der drei Tage besuchten wir auch Fatehpur Sikri, einen Mogulpalast erbaut von Akbar dem 

Großen. Als Einstimmung auf das Highlight der drei Tage, das Taj Mahal, besuchten wir 

zuerst dessen Vorbild, das Baby Taj. Es sah aus wie eine Miniatur des großen Grabmals, 

wobei uns die wahren Ausmaße aber erst danach bewusst wurden, als wir vor dem Original 

standen. Das Taj Mahal mit seinen circa 60 Metern Höhe, der großen Gartenanlage und dem 

strahlenden Marmor mit Einlegearbeiten, ist zu Recht eines der sieben neuen Weltwunder, 

denn der Anblick ist absolut überwältigend. Viele von uns empfanden den Eindruck einfach 

als unbeschreiblich. 
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Ebenfalls ein schönes Erlebnis war, gemeinsam mit ein paar indischen Mädchen vom College 

in die Stadt zum Einkaufen zu fahren. Immer wenn wir in der Stadt waren, fielen wir durch 

unser europäisches Aussehen sehr auf und wurden oft unangenehm lange angestarrt, wodurch 

wir uns fühlten wie Berühmtheiten. Hilfreiche Gespräche mit den Mädchen über Ware in 

guter Qualität oder über indische Kleidung und Schmuck brachten uns weiter und verstärkten 

doch das Gemeinschaftsgefühl und das Knüpfen von ersten freundschaftlichen Banden. Auf 

diese Weise bekamen wir einen kleinen Einblick in die Einkaufsgewohnheiten der dortigen 

Einwohner und erfuhren nicht nur das Oberflächliche wie sonst die Touristen. Der aus unserer 

Sicht zweitbeste Ausflug gleich nach dem Taj Mahal war, dass wir den Sonnenauf- und den 

Sonnenuntergang am großen Fluss Ganges erleben durften. Da der Fluss für einen Großteil 

der Inder heilig ist, pilgern viele von ihnen dorthin, um sich darin zu waschen. Als eine Art 

Ritual bezeichnen kann man ebenfalls, wie sie dort jeden Tag morgens begrüßen und abends 

mit Glocken und Lichtern wieder verabschieden. Etliche Menschen kaufen von 

Straßenkindern auch Lichter und lassen diese schwimmen, da sie Glück bringen sollen. 

 

                                                                                                      

Besonders ergreifend waren auch die Verbrennungsstätten, die man von einem Boot vom 

Ganges aus beobachten konnte und die vielen verschiedenen bunten Tempel. Tempel gibt es 

in Varanasi in allen Formen, Farben und Größen, da Varanasi die heiligste Stadt des 

Hinduismus ist und eine der ältesten Städte in Indien. Einige Tempel, darunter ein 

Affentempel,  haben wir auch besucht und jeder von diesen hatte seine eigene ganz spezielle 

Atmosphäre. Es gab enorm viel zu sehen und für etliche schöne Eindrücke, die man zu 

verarbeiten hatte, waren die drei Wochen fast zu kurz. 
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10.1.1.2 Hören 

Bereits um halb sechs morgens schallt Tempelmusik über den gesamten Campus des 

Colleges. Geht man nach seinem Gehör, steht ganz Indien anscheinend um diese Zeit auf. 

Von da an hört man unentwegt hupenden lärmenden Verkehr, Tiere aller Art und indische 

Geschäftigkeit. Wir deutschen Schülerinnen und Schüler würden die indischen Straßen am 

liebsten nicht betreten wollen, aus Angst, gegen motorisierte, hupende Gefährte zu verlieren. 

Sie scheinen weder auf irgendjemanden Rücksicht zu nehmen, noch sich an Verkehrsregeln 

zu halten. Der Lärm des indischen Verkehrs war im College-Guesthouse fast nicht zu hören. 

Das Einzige, das dort morgens erklang, war schöne Kirchenmusik, ganz anders als in 

Deutschland. Indische Musik ist, vergleicht man sie mit deutscher, gefühlsmäßig um etliche 

Halbtöne reicher und umfassender. Sie klingt sehr melodisch und variationsreich. Dies 

durften wir unter anderem im Musikunterricht der Schule zusammen mit den indischen 

Mädchen erleben, in welchem wir auch ein indisches Lied in Hindi zu erlernen versuchten.  

 

10.1.1.3 Tanzen 

Da das College Nav Sadhana eine Schule für Musik und Tanz ist und uns Frau Gebert-Khan 

begleitete, bekamen wir jeden Tag einige Stunden Tanzunterricht im College. Bei der großen 

Hitze war es eine enorme Belastung, nicht nur für die Muskeln. Für die indischen 

Schülerinnen ist Musik und Tanz ihr Leben und die Hingabe, mit der sie tanzen, spornte uns 

an und lehrte uns viel. Sie zeigten uns die genauen Positionen und Haltungen und gaben des 

Öfteren kleine Tipps. Wann immer es ihnen möglich war, halfen sie uns und unterstützten uns 

viel. Im Hinblick auf die Abschlussvorführung, an der sogar die indische Presse anwesend 

sein sollte, arbeiteten wir angestrengt auf eine gelungen Aufführung hin.  

 

10.1.1.4 Riechen 

Kaum in Indien angekommen, nachdem man gerade eben erst aus dem Flughafengebäude 

gekommen ist, schlägt einem sofort eine heiße, stickige Luft entgegen, auch wenn es Nacht 

ist. Der Geruch hat etwas sehr Typisches - eine Mischung aus indischen Gewürzen, Abgasen 

und Staub. Auf dem Campus des Colleges in Varanasi ist man allerdings etwas abgelegen und 

so bleibt man, besonders wegen der großen Grünanlage, von allzu stickiger und staubiger Luft 

verschont. Auf dem Weg zum großen Fluss Ganges riecht es in den kleinen engen Gassen 

sehr streng. Streunende Tiere aller Art, Bettler, Pilger, Straßenkinder und viele Menschen, die 

hier auf engstem Raum wohnen und sich im Fluss waschen möchten, hinterlassen sehr 
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unangenehme Gerüche. Direkt am Fluss verflüchtigt sich jedoch Vieles und die 

überwältigenden optischen und akustischen Eindrücke überdecken alles andere. 

 

10.1.1.5 Schmecken 

Kulinarisch gesehen war Indien eine echte Herausforderung für unsere deutschen Gaumen. 

Auf der einen Seite ausgefallene Gewürzzusammenstellungen und die Schärfe, auf der 

anderen Seite allerdings diese gewisse Eintönigkeit in der Gerichtsauswahl aufgrund der 

gegebenen Lebensumstände. Das indische Frühstück war im Hotel in Delhi genau gleich wie 

im College. Es gab Porridge, eine Art Haferbrei, der von den Engländern nach Indien 

gebracht worden ist, Toast mit Erdnussbutter oder Eier-Sandwiches. Außerdem Cornflakes, 

die die meisten von uns wie in Deutschland mit Milch aßen und dazu Chai, den man 

wahlweise mit oder ohne Milch und Zucker getrunken hat. Nach drei Wochen hatte sich jeder 

an diesen heißen Tee bei Hitze gewöhnt und er schmeckte auch fast jedem sehr gut. Die Inder 

trinken häufig Tee und bieten einem bei jeder kurzen Pause eine Tasse an, egal zu welcher 

Tageszeit, ob morgens, mittags oder abends. Das Mittag- und das Abendessen waren für 

deutsche Verhältnisse nicht sehr abwechslungsreich, aber durchaus interessant. Man wollte 

die deutsche Tandemgruppe langsam an das indische Essen gewöhnen und deshalb war das 

Essen zu Beginn wenig scharf. Nach einer etwas enttäuschten Rückmeldung der deutschen 

Schüler und Schülerinnen über untypische indische Pasta mit Gemüse, gewöhnte man uns 

langsam an etwas Schärferes und wechselte ab zwischen Chicken Massala (Hühnchen in einer 

speziellen Currysoße), Fisch oder Pasta. Außerdem gab es jeden Tag mindestens einmal Reis 

und dazu Chapati (ähnlich dem Fladenbrot) und gelbliche Linsensuppe. 

 

Oftmals boten unsere Gastgeber uns auch Ladyfingers, eine Art Gemüse, das etwas 

bohnenähnlich aussieht, an. Zum Trinken gab es hierzu ebenfalls Tee und Wasser ohne 

Kohlensäure. In Indien sind kohlesäurehaltige Getränke eher selten bis nie vorzufinden. Das 
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Erste, das die deutschen Schülerinnen und Schüler sich bestellten, als das Mittagessen in 

einem indischen Restaurant stattfand, war daher Cola und Fanta, um wieder etwas 

Erfrischendes und Gewohntes zu trinken. Das Essen betreffend waren einige froh, als sie 

wieder zu Hause waren, aber doch auch extrem enttäuscht vom langweiligen deutschen Essen, 

das uns erstaunlicherweise sehr fad schmeckte.  

 

10.1.2 I love my India 

Die Chance, nach Indien reisen zu dürfen, bekommt nicht jeder ï das war uns, den 10 

Schülerinnen und Schülern vom Ostalb-Gymnasium in Bopfingen, Baden-Württemberg, von 

Anfang an bewusst. Umso mehr konnten wir uns überglücklich schätzen, dass wir in dem von 

der Robert Bosch Stiftung ausgeschriebenen Wettbewerb um die Förderung eines deutsch-

indischen Schüleraustausches ausgewählt wurden. Unser Projekt, das unter dem Titel ĂSehen 

ï Hören ï Tanzen ï Riechen ï Schmecken ï ein Festival der Sinne zwischen zwei Kulturenñ 

hat die Jury überzeugt und läuft seither auf Hochtouren. Im Juli nächsten Jahres, wenn die 

indischen Schülerinnen aus Varanasi nach Deutschland kommen, soll dann das Ergebnis 

unserer Arbeit an einem interkulturellen Abend unter dem Titel ĂIndien ï ein Festival der 

Sinneñ in unserer Schule in Bopfingen prªsentiert werden. 

Vielleicht fragt man sich, was einem so durch den Kopf geht, wenn einem eine solche Reise 

ins etwa 6000 Kilometer entfernte Indien bevorsteht? Uns alle beschäftigten so manche 

Fragen. Sind die Inder nett? Wie komme ich mich der englischen Sprache klar? Werde ich 

inmitten von Ungeziefer schlafen müssen? Wie wird mir das Essen schmecken? Wo und wie 

gehe ich aufs Klo? Wichtig sei, das legten uns unsere begleitenden Lehrer und Projektleiter 

immer wieder nahe, keine Angst zu haben, den Menschen mit offenen Herzen 

entgegenzugehen und positiv zu denken, dann könne uns nichts passieren.  

Unsere Reise begann am 11. Oktober 2010, als wir uns mitten in der Nacht mit unseren 

Eltern, Geschwistern und Lehrern vor unserem Schulgelände zur Abfahrt einfanden. Die Zeit 

war gekommen, endlich ging es los. Mit Vorfreude aber auch einem mulmigem Gefühl im 

Bauch waren wir bereit, unsere Reise in ein fremdes Land anzutreten. In einem langen Flug 

ging es vom kalten Deutschland über London ins wunderbar, anfangs erdrückend heiße 

Indien, wo wir von Eindrücken sogleich überrannt wurden. Was sofort ins Auge stach: ein mit 

Teppich ausgelegter Flughafenboden. Vor der Passkontrolle empfingen uns an der Wand 

angebrachte riesengroße Hände, die verschiedene Gesten der Hindi-Sprache darstellten. Da 

wir vor unserer Reise schon mit dem Land, seinen Gewohnheiten, seiner Kultur und den 



46 

 

Religionen an sich, dem Tanz, der Musik und dadurch auch mit der Leidenschaft, Sprache 

und Gestik zu vereinen, vertraut gemacht wurden, waren wir von den an der Wand 

angebrachten Handgesten hellauf begeistert.  

Es war wieder mitten in der Nacht und unsere erste indische Busfahrt stand uns bevor. Ein 

Abenteuer für sich. Neue Gerüche, viele Menschen auf den Straßen und viele andere 

Eindrücke begleiteten uns auf unserer Fahrt zum Hotel, wo wir eine nicht allzu lange Nacht 

verbringen durften.  

Am nächsten Tag, nach einen Propellerflug von Delhi nach Varanasi und einer äußerst 

holprigen und lustigen Busfahrt, kamen wir unserem Ziel, dem College of Dance and Music 

Nav Sadhana Kala Kendra immer näher. So langsam, aber sicher stieg die Aufregung, als wir 

mit dem Bus durch das große Tor auf den Campus fuhren. Schon von weitem sahen wir die 

auf uns wartetenden Vertreter des Colleges und indische Schülerinnen, die uns schließlich 

herzlich mit Blumenketten empfingen und uns mit einem Lied begrüßten. Wir fühlten uns 

sofort sehr, sehr wohl und waren berührt von solch einer Herzlichkeit und Offenheit. Wie 

durch Zauberhand waren alle Zweifel und grübelnden Gedanken verflogen, wir wollten sie 

kennen lernen, die Menschen, mit denen wir ab jenem Tage drei Wochen lang tanzen, singen, 

beten, lachen und leben sollten.  

Die Reise war lang und die Nacht war kurz gewesen, der fehlende Schlaf zehrte etwas an 

unseren Nerven und wir waren erschöpft. Dennoch waren wir vor Aufregung hellwach und 

sofort vom Campus begeistert. Wir starteten gleich eine Besichtigungstour, nachdem wir  

unsere Zimmer bezogen hatten bzw. nach dem Kennenlernen unserer ĂMitbewohnerñ. Jawohl, 

anfangs waren uns unsere kleinen Zimmergenossen, die ĂGeckosñ noch etwas suspekt, unsere 

Freundschaft wuchs jedoch von Tag zu Tag ï jedenfalls bei den meisten von uns. 

Schon nach kurzer Zeit gewöhnten wir uns an das Leben in Indien. Die Pfarrer, Schwestern 

und die Schülerinnen waren immer nett und sehr aufgeschlossen, aber auch neugierig. Überall 

auf dem Campus wurde man freundlich gegr¿Çt und ein wenig ĂSmalltalkñ auf dem Weg zum 

Unterricht wurde zur Normalität.  

Wir fühlten uns am Anfang wie Berühmtheiten, denn egal, wohin man kam, man wurde stets 

angeschaut und zu unserer Überraschung sogar mit Namen angesprochen, obwohl man die 

Person noch nie zuvor gesehen hatte. Auch wir waren neugierig, wollten alles über die 

Menschen und die indische Kultur wissen und als wir erfuhren, dass das erste Treffen mit den 

indischen Austauschschülerinnen bevorstand, waren wir sehr aufgeregt und freuten uns. Uns 

war schnell bewusst, dass die gemeinsame Zeit mit den Mädchen großartig werden würde. 
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If you don´t know what to do ï have a cup of tea; and Chai means tea! - Das war der Spruch, 

mit dem wir täglich konfrontiert wurden. In Indien trinkt man ständig Tee. Für Tee ist immer 

Zeit und wir wurden von den indischen Schwestern in jeder freien Sekunde zu einer Tasse 

Tee eingeladen. Das Essen war nicht so scharf, doch viel besser, als wir es uns vorgestellt 

hatten. Wir aßen indische Linsensuppe und Chicken, Ladyfingers (indisches Gemüse) und 

Chapati, typisch indisches Fladenbrot.  

Fast jeder Tag startete mit einer Tanzstunde, die wiederum begann stets mit den Worten 

ĂTakademi, Takademiñ. Dies ist im indischen Tanz die Art, den Taktschlag zu zählen. Der 

Muskelkater ließ nicht lange auf sich warten, doch wir  hielten tapfer jede Tanzstunde durch, 

egal wie anstrengend und heiß es war, wenn die Ventilatoren aufgrund des ständigen 

Stromausfalls mal wieder ihren Dienst unterbrachen. 

Zum Tanz gehört die passende Kleidung. Deswegen mussten natürlich noch angemessene 

Kleider her, und so gingen wir nach wenigen Tagen in die Stadt, um alles Notwendige 

einzukaufen. Umgeben von hunderten von Menschen, die uns neugierig anstarrten, neuen 

Gerüchen und Geräuschen, Kühen, Hunden und tausenden von Lichtern, stürzten wir uns in 

das Getümmel von Varanasi. Die Damen unter uns bekamen wunderschöne Stoffe für ihre 

Tanzsaris, für die Jungs gab es Kurtas. 

ĂVaranasi is a holy city, Ganges is a holy riverñ. Diesen Satz hörten wir morgens um halb 

sechs auf den Treppen vor dem heiligsten Fluss Indiens, dem Ganges. Eine unserer 

erlebnisreichsten Ausflüge war diese Stadttour durch Varanasi, für die wir um 4 Uhr morgens 

aufbrachen, um den Sonnenaufgang und die traditionelle Waschungen der Hindus im Ganges 

zu sehen. Varanasi liegt an dem heiligsten Fluss, dem Ganges, und somit waren viele Pilger 

und Gläubige in dieser Stadt - und wir mitten drin. Wir sahen, wie sich die Leute morgens im 

Ganges wuschen, wobei wir uns bei der Sauberkeit des Flusses fragten, ob man das wirklich 

Waschen nennen konnte. Nach einer Bootstour auf dem Fluss mit interessanten Geschichten 

rund um die Stadt, besichtigten wir noch einige Tempel in der Stadt. Auf unserem Rückweg 

zum College mussten wir leider feststellen, dass der Straßenverkehr in Indien oftmals nur 

sehr, sehr langsam und stockend fließt.  

Der indische Verkehr zählt sicherlich zu den aufregendsten Dingen, die  wir während unserer 

Zeit in Indien erlebten. Einheitliche Fahrspuren, Vorfahrtsregeln oder Ampeln werden in 

Indien nur marginal beachtet. Wir hatten vielmehr das Gefühl, dass die Hupe das wichtigste 

Teil im Fahrzeug sei, denn sie ist im Straßenverkehr ständig zu hören. So erlebten wir wahre 

Virtuosen auf den Straßen Indiens, die versuchten, sich ihre Wege durch ihre Hupkonzerte zu 
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bahnen ï und das Hupen schien nicht einmal nachts ein Ende zu nehmen, es ist in der 

indischen Stadt Normalität.  

 

Kurz vor Ende unseres Aufenthalts stand uns noch ein weiteres Highlight bevor ï wir fuhren 

nach Agra, in die Stadt, in der das Taj Mahal steht. Unser dreitägiger Ausflug dorthin startete 

abends am Bahnhof von Varanasi. Die Fahrt im Nachtzug war ein weiteres Abenteuer, das 

eigentlich jeder einmal mitmachen sollte. Man schlief in offenen Abteilen auf drei Etagen. 

Die Betten, auf denen wir schliefen, konnten tagsüber zu Sitzen mit Rückenlehnen 

umgeklappt werden. Anfangs erschien es uns unvorstellbar, die bevorstehende Nacht im Zug 

zu verbringen, doch man gewöhnt sich an vieles. Mit den ersten Sonnenstrahlen kamen wir 

dann nach zwölf Stunden Zugfahrt in Agra an. 

Nachdem wir die Zimmer in unserer Unterkunft in einem Pastoralzentrum bezogen hatten, 

starteten wir unsere Studienfahrt durch die Stadt. Die riesige Befestigungsanlage des Agra 

Fort aus alten Mogulzeiten und das Baby Taj, das Vorbild des berühmten Taj Mahals waren 

unsere ersten Stationen. Im Laufe des Tages stieg die Spannung und unsere Vorfreude, 

endlich das Taj Mahal, das erste der sieben neuen Weltwunder zu erblicken. Ein großartiges 

Erlebnis, das uns alle fasziniert hat. Als wir vor diesem riesigen, marmornen, einfach nur 

wunderschönen Grabmal standen, verschlug es uns allen den Atem.  

Unbeschreiblich und beeindruckend würde den wunderbaren Anblick exakt beschreiben. Die 

indischen Touristen fanden nicht nur Gefallen am Fotografieren des berühmten Bauwerks, 

auch wir waren begehrte Fotomodelle. Scharenweise kamen freundliche Inder auf uns zu und 

wollten sich mit uns ablichten lassen. 

Von Blicken erfasst zu werden, waren wir ja schon längst gewohnt, denn man kann nicht 

unbemerkt als Europäer durch Indien gehen. Fahrradfahrer halten an, Fußgänger bleiben 

stehen, Autofahrer werden langsamer und Händler umschwirren einen wie Moskitos - eine 

weitere Erfahrung, die wir machten, wenn wir außerhalb des Campus unterwegs waren. 

Begegnungen mit Bettlern und besonders mit bettelnden Kindern waren oftmals beklemmend 

und einschüchternd und man fühlte sich immer wieder schlecht, wenn man sie wegscheuchen 

musste.  

Nach zwei Tagen in Agra, dem Besuch des Taj Mahals und des Mogulpalasts Fatehpur Sikri 

und zwei Fahrten mit dem Nachtzug hatten wir nur noch wenige Momente, um die Zeit in 

unserem neuen indischen Zuhause, dem College of Dance and Music, zu genießen. In den 

letzten Tagen probten wir noch mal fleißig zusammen mit den Inderinnen für unseren großen 

Tanzauftritt, der am Ende der drei Wochen geplant war, und versuchten so viel Zeit wie 
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möglich mit den Leuten auf dem Campus zu verbringen. Es wurden letzte Einkäufe getätigt, 

um zum Beispiel die indische Küche ein bisschen mit nach Deutschland zu nehmen und um 

Souvenirs und Postkarten für die Lieben daheim zu kaufen.  

Am Ende unseres Aufenthaltes zeigten wir dann noch unsere neu erworbenen Fähigkeiten im 

indischen Gesang und Tanz. Unser Tanzstück, das wir mit den Inderinnen einstudiert hatten, 

wurde während des offiziellen Abschlussabends aufgeführt, an dem auch die indische Presse 

und viele Zuschauer, darunter auch eine Delegation von der Pädagogischen Hochschule aus 

Weingarten und dem Regierungspräsidium Stuttgart, anwesend waren. Nicht erst seit diesem 

phänomenalen Abend waren wir und unser Schüleraustauschprogramm mit dem College of 

Dance and Music weit und breit bekannt. Bereits einige Tage zuvor wurde unser Projekt in 

einer großen Pressekonferenz vorgestellt, an der viele regionale Zeitungen teilnahmen und die 

sogar im indischen Fernsehen übertragen wurde.  

Den allerletzten Abend verbrachten wir zusammen mit  allen indischen Schülerinnen, 

Lehrern, Schwestern und Pfarrern bei einem schönen Abendessen draußen in der lauen 

Winternacht. Zum letzten Mal genossen wir das indische Essen und vor allem die 

gemeinsame Zeit mit unseren so lieb gewonnen Freunden. Umso schwerer wurde dann der 

nächste Morgen, als wir uns verabschieden mussten.  

Während unserer gemeinsamen Zeit hatten wir alle in Indien sehr ins Herz geschlossen und 

ebenso die Inder uns. So war es dann nicht verwunderlich, dass der Abschied auf beiden 

Seiten nicht ohne Tränen verlief. Mit einem weinenden und doch auch einem lachenden 

Auge, das mit Vorfreude auf unser Zuhause, auf unsere Familien und Freunde blickte, 

schlossen wir unsere indischen Freunde zum letzten Mal in die Arme. Auf unserer Fahrt zum 

Flughafen, die uns über holprige Straßen führte und die wie üblich durch wilde Hupkonzerte 

begleitet wurde, warfen wir die letzten Blicke auf Land und Leute in Indien.  

24 Stunden später und mit zwei Koffern weniger, da sie in London hängengeblieben waren, 

kamen wir am Stuttgarter Bahnhof an. Uns viel sofort auf, in was für einer anderen Welt wir 

doch leben. Die Luft war viel klarer, die Temperaturen viel kälter; es roch und schmeckte 

alles wieder anders. Die Menschen waren gestresster und wir waren nicht mehr der Magnet, 

der alle Blicke auf sich zog. 

Doch gerade dann wurde uns deutlich bewusst, was für ein Glück wir doch haben, solch einen 

Lebensstandard genießen zu dürfen. 

Die ständigen Stromausfälle in Indien, die harten Betten, die ärmeren Verhältnisse und 

weitaus härteren Lebensbedingungen in diesem Land ï all das öffnete uns die Augen und ließ 

uns erkennen, wie gut wir es hier in Deutschland doch haben. Alles in Indien war anderes, als 
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wir es gewohnt sind und wir schätzen nun viel mehr, was wir hier haben: Eine weiche 

Matratze, ein eigenes Zimmer, einen Fernseher, eine Dusche und ein für uns normales Klo. 

Alltägliche Dinge, die vor unserem Aufenthalt in Indien für uns als selbstverständlich galten, 

wie zum Beispiel ein Glas Cola, wissen wir nun noch mehr zu schätzen. Selbst wenn wir für 

indische Verhältnisse im Luxus lebten, sahen wir doch, dass unsere Realität dort nicht überall 

auch die Normalität ist.  

Uns beeindruckte sehr die Gelassenheit der Inder. Die Menschen wirken dort, im Gegensatz 

zu uns hier, weniger gestresst und sind daher auch viel freundlicher im Umgang miteinander. 

Die Leichtigkeit im Leben, auch wenn es an sich hart ist, und ein ernst gemeintes ĂGuten 

Tagñ vermissen wir in Deutschland oftmals sehr. Dar¿ber hinaus haben uns die Offenheit und 

Gastfreundschaft, die uns überall entgegengebracht wurden, tief berührt und hoffentlich 

nachhaltig für unser eigenes Leben geprägt. In diesen Punkten konnten wir definitiv viel von 

den Indern lernen. 

Die Gelassenheit der Inder führte aber auch dazu, dass unsere Ausflüge zum Teil nicht so gut 

organisiert wurden und uns das schlechte Zeitmanagement der Inder öfter auf eine 

Geduldsprobe stellten. Mit Flexibilität, Spontaneität und Humor sowie dem 

Organisationstalent von Herrn Lella, der stets den Überblick behielt und Ausflüge teilweise 

dann einfach auch mal selbst organisierte - ohne sein Zutun hätte der Ausflug nach Agra nie 

stattgefunden -  ließ sich alles gut aushalten.       

Aus den drei Wochen nehmen wir sehr viele unvergessliche, prägende, faszinierende, 

großartige und lehrreiche Erinnerungen - sowohl im positiven als auch im negativen Sinne - 

mit. Wir sahen einen kleinen Teil eines Landes, das man nicht einmal in einem Jahr 

vollständig kennen lernen könnte und wurden von diesem wunderschönen Land buchstäblich 

in seinen Bann gezogen und verzaubert. Ohne es vielleicht richtig zu realisieren, werden uns 

diese ereignisreichen drei Wochen unser Leben lang prägen und uns für ewig in Erinnerung 

bleiben, und wir sind stolz darauf, ein Teil des Ganzen gewesen zu sein.  

Wir möchten uns alle gemeinsam dafür bedanken, dass wir die wunderschöne, faszinierende 

und abenteuerliche Reise nach Indien antreten konnten, die Möglichkeit hatten, eine neue 

Kultur kennen zu lernen und nun an vielen neuen Erfahrungen reicher sind. Dankeschön an 

die vielen Menschen in unserer indischen Partnerschule, ohne die dieser Aufenthalt nie so 

schön gewesen wäre. Den Schwestern und den Pfarrern danken wir dafür, dass sie sich stets 

um uns gekümmert haben. Besonderer Dank gilt Pfarrer Paul, dem Direktor der indischen 

Schule, der uns immer wieder zum Lachen brachte, der sich stets darum bemühte, dass es uns 
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bestens geht und der alles getan hat, damit wir diese großartige Zeit in seiner Schule 

verbringen konnten. Wir danken der Robert-Bosch-Stiftung und der Pädagogischen 

Hochschule Weingarten dafür, dass sie uns unter den Bewerbern ausgesucht und uns 

finanziell diese einzigartige Erlebnisse ermöglicht haben. 

Abschließend möchten wir unserem gesamten Lehrerteam, das aus unserem Englischlehrer S. 

Lella, unserer Religionslehrerin und Seelentrösterin U. Kohnle und nicht zuletzt aus unserer 

künstlerischen Leiterin P. Steinhoff besteht, unseren herzlichsten Dank aussprechen. Sie 

haben uns vor unserer Reise bestens auf den Aufenthalt vorbereitet und uns auch während 

unseres Aufenthalts in Indien in jeder Hinsicht zur Seite gestanden und unterstützt. In diesen 

Dank wollen wir auch Herrn N. Treu einschließen, der uns mit seiner Fotokamera auf unserer 

Reise begleitet und unsere Erinnerungen so fantastisch im Bild festgehalten hat. Darüber 

hinaus gilt unser ganz besonderer Dank Frau C. Gebert-Khan von der Tanzschule Lotus in 

Stuttgart, die uns ebenfalls auf unserer Reise begleitet hat und uns in Indien, aber auch schon 

davor in Deutschland den indischen Tanz beibrachte. Sie hat uns durch ihre persönlichen 

Erfahrungen auf das Land vorbereitet und uns so die indische Mentalität nähergebracht. Ihnen 

allen vielen, vielen Dank für alles!    

 

10.2 Eindrücke aus Lehrersicht 

10.2.1 Allgemeine Eindrücke 

Im Wesentlichen decken sich viele der (Reise-)Eindrücke der begleitenden Lehrer mit denen 

der Schüler. Beide Lehrer hatten bereits reichliche Vorerfahrungen mit Indien, sodass das 

Gefühl der Fremdheit ausblieb. 

 

10.2.2 Wahrnehmung in Bezug auf die deutschen Schüler 

Unsere Schüler zeigten von der ersten Stunde an, dass sie sich freudig und motiviert auf die 

Reise nach Indien und die Begegnung mit den indischen Partnern einließen. Sie waren 

während des gesamten Aufenthalts sehr diszipliniert, d.h. sie haben sich tadellos in die 

Gruppe eingefügt und bereitwillig die indischen Benimmregeln akzeptiert. Obwohl viele 

Verhaltensregeln für sie als deutsche Jugendliche absolut fremd waren, haben sie diese in 

Offenheit angenommen, ohne sie negativ zu werten. So war es für sie auch ganz 

selbstverständlich, eine gewisse Zurückhaltung und insgesamt ein deutlich ruhigeres 

Verhalten als in Deutschland an den Tag zu legen. 
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Es fiel ihnen überhaupt nicht schwer, sich an die indischen Lebensbedingungen anzupassen 

und sich im College schnell einzugewöhnen. Sie ließen sich offen auf das ihnen angebotene 

Essen ein und probierten alles mit Neugier und ohne Scheu. Darüber hinaus  war es für sie 

ganz natürlich, dass sie wie die Schüler im College ihre Wäsche von Hand wuschen und 

bügelten, obwohl man ihnen als deutsche Gäste sogar erlauben wollte, die einzige 

Waschmaschine auf dem Campus zu benutzen. Sie kamen mit der Einfachheit der Zimmer 

und den sanitären Anlagen sehr gut zurecht. 

In der Gruppe ï sowohl unter den deutschen als auch mit den indischen Austauschschülern ï 

herrschten durchweg ein sehr angenehmes Klima und ein harmonisches Miteinander. 

Wünsche und Bedürfnisse wurden stets konstruktiv vorgebracht, und auch wenn sie nicht 

erfüllt werden konnten, nahmen unsere deutschen Schüler dies problemlos an. Auf 

Programmänderungen und Anforderungen im Alltag reagierten sie sehr gefasst, reif und 

gelassen ï stets mit einer guten Prise Humor.  

Obwohl die meisten unserer Austauschschüler in Deutschland kirchlich nicht eingebunden 

sind, nahmen sie die Einladung des Colleges an, die sonntäglichen Gottesdienste um 7 Uhr 

morgens mit zu feiern. 

Mit einer inneren Motivation und Aktivität haben sie sich offen mit dem Neuen und Fremden 

auseinandergesetzt und Fragen zu gesellschaftlichen und kulturellen Hintergründen gestellt. 

Ihre gewonnen Erfahrungen haben sie immer wieder in Beziehung zu ihrer eigene Lebenswelt 

und ihrer Kultur gesetzt, ohne das Ganze dabei zu bewerten, sondern vielmehr eine 

grundsätzliche Akzeptanz herauszubilden. So wurde für unsere deutsche Gruppe zum Beispiel 

ein Lehrer freigestellt, der ihnen den Hinduismus mit seiner Götterwelt erklärte. Dieser 

zweistündige Unterricht war für unsere Schüler vom Unterrichtsstil her absolut ungewohnt, da 

er durchweg aus einem Lehrervortrag bestand und darüber hinaus die völlig fremden 

Begrifflichkeiten und das für sie sehr schwer verständliche indische Englisch eine extrem 

hohe Herausforderung darstellte. Unsere Schüler zeigten sich dennoch interessiert und 

versuchten, ihre Konzentration trotz der Schwierigkeiten über die gesamte Unterrichtszeit 

aufrechtzuerhalten. In Deutschland ist ein solcher Frontalunterricht über einen so langen 

Zeitraum schlichtweg nicht mehr durchführbar, da sich die Schüler schwertun und sich nach 

einigen Minuten vom Unterrichtsstoff abwenden würden. 

Unsere Schüler erwiesen sich über den gesamten Aufenthalt hinweg als physisch und 

psychisch äußerst stabil. Das zeigte uns deutlich, dass bereits die Auswahl der Schüler 

aufgrund der zugrundegelegten Kriterien gelungen war und wir die Schüler hinsichtlich der 

Gesundheitsvorsorge sowohl im Vorfeld (Impfungen) als auch die hygienischen 
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Vorsichtsmaßnahmen in Indien betreffend, richtig beraten und begleitet haben. Auch die 

Vorbereitung in mentaler Hinsicht hat sich als sehr gelungen herausgestellt, da der große 

Kulturschock und das Heimweh gänzlich ausblieben. 

Besonders positiv ist zu verzeichnen, dass aufgrund der Aufgeschlossenheit und 

Freundlichkeit aller Beteiligten sich während des Aufenthaltes im College freundschaftliche 

und herzliche Beziehungen zwischen den deutschen und indischen Schülern entwickelten. 

Beim gemeinsamen Mittagessen aller Schüler saß jeder deutsche Schüler selbstbestimmt bei 

einem indischen Schüler. Gespräche, Begegnungen und gemeinsame Aktivitäten wurden 

schnell zur freudigen Gewohnheit, sodass bei unserer Abreise auf beiden Seiten 

Abschiedstränen flossen.  

 

10.2.3 Wahrnehmung in Bezug auf die Zusammenarbeit mit dem indischen Kollegium 

Unsere Gruppe wurde von der indischen Schulleitung und dem gesamten Lehrerkollegium 

sehr herzlich aufgenommen. Die Zimmer waren sehr liebevoll für unseren Aufenthalt 

vorbereitet und während der gesamten Zeit waren sie unseren Schülern und uns gegenüber 

sehr aufmerksam und gastfreundlich. Man hat sich in jeder Situation sehr gut um uns 

gekümmert und war stets auf unser Wohl bedacht. Auf Ausflügen und Studienfahrten hatten 

wir immer persönliche Begleiter aus dem College zur Seite, die uns sicher durch das 

Gedränge auf den Straßen zum Ziel führten.  

Kritisch anzumerken sei, dass die Schulleitung das Kollegium inhaltlich nicht auf das Projekt 

eingestimmt und vorbereitet hatte, obwohl alle Informationen diesbezüglich bereits lange vor 

unserer Ankunft dort schriftlich vorlagen.  

Leider konnte man uns auch keinen Tanzlehrer zur Verfügung stellen, der unsere Schüler 

behutsam in die Kunst des indischen Tanzes hätte einführen können. Für uns war es daher ein 

großes Glück, dass Frau Gebert-Khan sich bereit erklärte, unsere Schüler im klassischen 

indischen Tanz zu unterrichten und die Choreographie für den gemeinsamen Tanz der 

deutschen und indischen Schüler zu entwickeln und einzuüben. Ihre Mitwirkung trug 

wesentlich zum bisherigen Erfolg unseres Projektes bei.  

Es gelang uns allen durch die Mitwirkung von Frau Gebert-Khan, sowohl durch ihre 

Workshop-Arbeit im Vorfeld als auch durch ihre Professionalität als Tanzlehrerin allgemein, 

eine interkulturelle Brücke zwischen Deutschland und Indien zu schlagen.    
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10.3 Besuch der Delegation aus Deutschland 

Am Ende unseres Aufenthaltes in Varanasi besuchte uns die Delegation der PH Weingarten 

und des Regierungspräsidiums Stuttgart, bestehend aus Frau Dr. Ruep, Herrn Schüly und 

seiner Frau, Herrn Zylka und Herrn Geertz. Sie führten mit den Schülern und Lehrern beider 

Seiten ausführliche Interviews durch, die die Entwicklung des interkulturellen Lernens zum 

Gegenstand hatten.  

Die Ergebnisse der bis dahin erfolgreich geleisteten Projektarbeit wurde in einer großen 

interkulturellen Aufführung mit deutschen, indischen und gemeinsamen Beiträgen für den 

Erzbischof der Diºzese Agra, Dr. Albert DôSouza, und f¿r die Delegation aus Deutschland 

auf die Bühne gebracht. 

 

10.4 Fazit in Bezug auf das interkulturelle Lernen 

Aus dem bisher Vermittelten und Erlebten lässt sich klar erkennen, dass die interkulturelle 

Kompetenz bei allen am Austauschprojekt Beteiligten über die Maßen ausgebildet worden ist, 

d.h. die Ziele des interkulturellen Lernens, wie sie eingangs beschrieben wurden, sind aus 

unserer Sicht voll erfüllt worden.  

 

11. Weiterer Projektverlauf in Deutschland 

11.1 Krankheitsbedingter Ausfall von Frau Kohnle 

Leider ereignete sich noch am letzten Tag in Indien, kurz vor Abflug nach Deutschland, ein 

tragischer Unfall am Flughafen in Varanasi, bei dem Frau Kohnle sich eine schwere Nacken- 

und Kopfverletzung zuzog. Diese hatte zur Folge, dass sie gänzlich als Begleitperson ausfiel 

und selbst betreut werden musste. Die Rückreise wurde nach langem und gründlichem 

Abwägen mit Sorge um ihr Wohl und ihr Leben auf ihren ausdrücklichen Wunsch hin 

dennoch angetreten. In dieser Situation wäre für Herrn Lella der Rückflug mit den Schülern 

und einer verletzten Kollegin nur schwer möglich gewesen. Glücklicherweise aber standen 

uns noch Frau Gebert-Khan und Herr Treu zur Seite, die wertvolle Hilfestellung leisteten, 

damit der Rückflug überhaupt angetreten werden konnte. 

Der Unfall in Varanasi hatte zur Folge, dass Frau Kohnle aufgrund ihrer sehr starken Nacken- 

und Kopfverletzung über einen Zeitraum von sechs Monaten hinweg dienstunfähig war und 

sie auch daheim die Pflege ihrer Familie benötigte. Sie befand sich bis zum 09. Mai 2011 im 



55 

 

Krankenstand und spürt auch heute noch deutlich die Nachwirkungen des Sturzes und ist 

nicht belastbar. 

Die Monate nach unserer Rückkehr aus Indien waren daher geprägt durch die Sorge um Frau 

Kohnles Rekonvaleszenz und warfen einen Schatten über das Projekt. Für Herrn Lella als 

Kollege und Freund, aber natürlich auch für die am Projekt beteiligten Lehrer und Schüler 

brachte dies eine erhebliche psychische Belastung mit sich. In diesem halben Jahr musste 

Herr Lella das Projekt alleine vorantreiben, was unter den Gesamtumständen eine 

Verlangsamung des Projektverlaufs verursachte. 

 

11.2 Workshop-Arbeit und Indienabend    

Die Projektarbeit lief dennoch vor Ort erfolgreich weiter: So organisierte Herr Lella bereits im 

November zwei weitere Tanz-Workshops unter Leitung von Frau Gebert-Khan, in dem die 

frisch erlernten Tanzkenntnisse weiter intensiviert wurden. Diese Ergebnisse wurden dann 

Ende November in Kooperation mit Schülern der Tanzschule Lotus in Stuttgart bei einem 

großen Indienabend an unserer Schule auf die Bühne gebracht. Dieser Abend, der von den 

Austauschschülern selbst moderiert wurde, gestaltete sich unter anderem durch eine 

Bildpräsentation über Indien, die Herr Lella mit den Schülern zusammenstellte. Es wurde 

darüber hinaus indisches Fingerfood angeboten, das unter Mitwirkung eines örtlichen 

Gastwirts von Schülern aus unserem Catering-Team zubereitet wurde. 

     

11.3. Berichtswesen und Newsletter zum Indienaufenthalt 

Unter Mitwirkung und Anleitung von Herrn Lella schrieben die deutschen Austauschschüler 

einen sehr ausführlichen Bericht mit reichhaltiger Bilddokumentation zum Indienaufenthalt. 

Diese Dokumentation fand teilweise Eingang in den dritten Newsletter.  

 

11.4 Seminarkursarbeit 

Die Arbeit im wºchentlich dreist¿ndigen Seminarkurs zum Thema ĂIndien ï ein Subkontinent 

zwischen Gestern und Heuteñ wurde fortgesetzt und wurde Ende Juli abgeschlossen. Im 

Zusammenhang mit der Seminarkursarbeit führten die daran teilnehmenden Schüler 

umfangreiche schriftliche Umfragen bei allen am Schulleben Beteiligten durch, die 

Berührungspunkte zum Indienprojekt haben. In den letzten Monaten fand die Auswertung 
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dieser Befragungen statt; die Ergebnisse wurden schließlich in schriftlichen Seminararbeiten 

zusammengefasst, die Mitte Juli Herrn Lella vorgelegt wurden. 

 

11.5 Vorbereitung des Gegenbesuchs auf deutscher und indischer Seite 

11.5.1 Kontaktpflege mit den indischen Partnern  

In den Monaten vor dem Gegenbesuch wurden Kontakte zu den indischen Tandempartnern 

entweder über E-Mail oder über die Internet-Plattform ĂFacebookñ gepflegt. Leider verf¿gen 

nur wenige indische Schüler zuhause über einen eigenen Internetzugang. Im College selbst 

gibt es für die Schüler keine Möglichkeit, das Internet zu nutzen, sodass der Kontakt zwischen 

den deutschen und indischen Schülern nur sporadisch, aber nicht minder herzlich stattfand.   

Selbstverständlich fanden ein reger Informationsaustausch und Absprachen zwischen Herrn 

Lella, Frau Gebert-Khan und den indischen Verantwortlichen statt, um das weitere Vorgehen 

hinsichtlich des Projekts zu planen, aber auch den Gegenbesuch im Allgemeinen zu 

organisieren. 

Über die Informationen zu Deutschland hinaus, die bereits im Oktober bei unserem 

Indienaufenthalt gegeben wurden, erstellten wir zur Vorbereitung des Aufenthaltes hier eine 

Liste mit Tipps, die den indischen Schülern und Lehrern, die bis auf den Leiter des Colleges, 

Father Paul, Indien noch nie verlassen haben, geschweige denn jemals mit einem Flugzeug 

gereist sind, das ĂAnkommenñ und Einleben in Deutschland erleichtern sollten.  

 

11.5.2  Schwierigkeiten auf indischer Seite 

Auf indischer Seite ist die Vorbereitung der Reise nach Deutschland mit großen 

Schwierigkeiten verbunden. Für jeden Schüler mussten zunächst Reisepässe ausgestellt 

werden, was zu erheblichen Kosten für die Beteiligten des Austausches führte. Für die 

Visaerstellung musste die ganze Austauschgruppe zur ca. 800 Kilometer entlegenen 

Deutschen Botschaft in New Delhi reisen, um dort persönlich vorzusprechen. Was die 

Visaangelegenheit betrifft, so berichtete Fr. Paul den deutschen Lehrern Folgendes: 

Leider bekamen beim ersten Besuch in der deutschen Botschaft fünf indische Teilnehmer 

keine Aufenthaltsgenehmigung für Deutschland, da die Fotos in den Reisepässen nicht 

akzeptiert wurden. Das hatte wiederum zur Folge, dass die betroffenen Lehrer und Schüler, 

die noch kein Visum bekommen hatten, erst noch einmal zum Passamt in ihrer Region und 

danach erneut nach Delhi reisen mussten, um dort ein weiteres Mal einen Visumantrag zu 
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stellen. Beim zweiten Besuch, als die Fotos ausgetauscht worden waren, wurde dann nach 

Sicherheiten bei den Teilnehmern gefragt, sprich, die Schülerinnen sollten ein Bankkonto in 

Indien nachweisen. Da die Schülerinnen meist aus ärmlichen Verhältnissen stammen, war 

dies nicht in allen Fällen möglich. Also forderte die Botschaft ein weiteres 

Empfehlungsschreiben der Robert-Bosch-Stiftung, und das ziemlich kurz vor Reiseantritt. 

In der Zwischenzeit hatte Herr Lella versucht, die Verantwortlichen in der Botschaft 

telefonisch zu erreichen, was ihm allerdings nicht gelang. Die Leitung war ständig belegt oder 

es nahm niemand ab. Als doch mal geantwortet wurde, war Herr Lella mit der Vermittlung 

im Haus verbunden, die ihn versuchte, zur Visaabteilung durchzustellen. Da läutete es meist 

nur, aber niemand ging ran, also wurde er wieder zur Vermittlung zurückgeleitet. Herr Lella 

bat darum, mit irgendeinem Verantwortlichen sprechen zu können, was jedoch nicht möglich 

war, da die angewählte Stelle im Haus nicht antwortete. Der Mann am Empfang riet ihm dann 

lediglich, doch einfach eine E-Mail zu schreiben, was er dann auch schließlich tat: Er schrieb 

einen langen Brief, in dem er die Bedeutung und die Gegebenheiten des Austausches erklärte, 

fügte sogar noch einmal das Einladungsschreiben seiner eigenen Schule und das 

Empfehlungsschreiben des Regierungspräsidiums bei. Leider blieb eine Antwort von Seiten 

der Botschaft aus. 

Pfarrer Paul kontaktierte Herrn Geertz, woraufhin noch schnell ein Empfehlungsschreiben 

der Robert Bosch Stiftung an die Botschaft gesandt wurde. Herr Lella versuchte unterdessen 

immer wieder zur Visastelle telefonisch durchzukommen, nachdem man ihm die direkte 

Durchwahl gegeben hatte. An einem Tag verbrachte er geschlagene drei Stunden am Telefon, 

da die Leitung in der Botschaft entweder belegt war oder niemand abnahm. Schließlich 

gelang es mir doch durchzukommen und eine freundliche Dame erklärte ihm, dass nun, 

nachdem er sich gemeldet hatte und das Schreiben der RBS eingetroffen war, die Visa erteilt 

würden. Herr Lella fragte, was zu der Verzögerung führte, woraufhin er die Antwort bekam, 

dass Fr. Paul anfänglich kein Einladungsschreiben vorgelegt hatte, was er vehement bestreitet. 

Durch die Schwierigkeiten bei der Visabeschaffung wurde das Austauschprojekt gefährdet. 

Glücklicherweise konnten Herr Geertz, Frau Dr. Berns und Herr Lella durch ihr Dazutun 

erreichen, dass das Austauschprogramm erfolgreich fortgesetzt werden konnte.   

 

11.5.3 Programmplanung und Organisatorisches auf deutscher Seite 

In den Wochen vor dem Gegenbesuch der indischen Gruppe konnte Frau Kohnle 

glücklicherweise wieder verstärkt in die Projektarbeit einbezogen werden. In dieser Zeit 
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brachten wir die Programmplanung für den Besuch der indischen Schüler in Deutschland zum 

Abschluss. In der Schule liefen organisatorische Vorbereitungen für den Projektabend  zu 

Indien am 05. Juli 2011, d.h. es fanden Gespräche zwischen Herrn Lella mit allen beteiligten 

Schülern und Lehrern (aus der Technik-AG, der Catering-AG, dem Fachbereich Kunst, etc.) 

statt.  

 

11.5.4 Projekttag im Mai 

An einem Sonntag im Mai führten wir einen ganztägigen Projekttag an unserer Schule durch, 

an dem wir das genaue Programm für den Indienabend schlussendlich festlegten und die 

einzelnen Programmpunkte arbeitsteilig weiterentwickelten. An diesem Sonntag wurden die 

Tanzkenntnisse durch Frau Gebert-Khans Anleitung aufgefrischt und vertieft. 

Zusammen arbeiteten wir das Programm für den Indienabend aus und wählten unter anderem 

aus mehreren 100 eigenen Bildern 50 künstlerisch wertvolle Fotografieren für die 

Bildausstellung an diesem Abend aus. 

 

11.5.5 Vorbereitung des Gegenbesuchs und Projektarbeit in Indien 

Die indische Tandemgruppe begann nach den Prüfungen am Ende des Schuljahres mit der 

Projektarbeit. Die Schülerinnen befassten sich musikalisch und tänzerisch mit unserem 

Projekt und bereiteten sich auf die Auftritte in Deutschland vor. Da Fr. Paul, der Leiter des 

Colleges in Indien, Deutschland recht gut kennt, informierte er die Schülerinnen im Vorfeld 

über Deutschland und bereitete die Mädchen auf die fremde Kultur vor. Er stand in ständigem 

Kontakt mit den deutschen Begleitlehrern, die ihm wertvolle Tipps für die Vorbereitung der 

Schülerinnen gaben. Einige indische Mädchen standen auch in Emailkontakt mit den 

deutschen Schülern, allerdings lief diese Kommunikation anfangs eher schleppend. Oft erhielt 

man nur eine Email im Monat, die nur einige wenige kurze Sätze enthielt, da die Schülerinnen 

von der Schule aus nur sehr kurz ins Internet durften. Später meldeten sich einige Mädchen 

der indischen Tandemgruppe auf der Website des sozialen Netzwerks Facebook an und so 

wurde der Kontakt regelmäßiger. Über die neuen Medien konnten bereits erste 

freundschaftliche Bande gefestigt werden. 
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11.5.6 Informationsabend für die deutschen Eltern und Schüler 

Vor dem Gegenbesuch der indischen Gäste fand unter anderem ein letzter vorbereitender 

Elternabend statt, an dem die gastgebenden Familien Hinweise und Tipps für den Aufenthalt 

der indischen Schüler erhielten. Wir erläuterten das Programm während des Aufenthalts der 

Inder näher und erörterten dabei, bei welchen Punkten sich die Eltern am Programm mit 

einbringen konnten und wollten.   

 

 

12. Gegenbesuch der indischen Partner 

 

Die indische Austauschgruppe kam nach einer langen Reise gut bei uns an und fühlte sich bei 

uns sehr schnell ausgesprochen wohl. In der zweiten Pfingstferienwoche waren wir fast 

täglich von morgens bis abends in der Schule und haben an unserem gemeinsamen Projekt 

gearbeitet. Neben der Projektarbeit gab es natürlich auch Ausflüge auf unserem Programm.  

Unsere Gäste lebten sich wirklich sehr gut bei uns ein, wir alle genossen die Zeit miteinander 

sehr, auch wenn die Betreuung der Gäste durch uns deutsche Lehrkräfte ein wahrer 

Rundumjob war und uns gªnzlich in Beschlag nahm. Fr Paul DôSouza und Fr. Joseph waren 

bei Herrn Lella untergebracht, der Tanzlehrer Kumar und die Ordensschwester Therese 

wohnten in den drei Wochen in Gästezimmern im katholischen Pfarrhaus in Bopfingen, da 

Frau Kohnle gesundheitlich noch nicht in der Lage war, Gäste zu beherbergen. Da es 

die Inder gewohnt sind, drei Mal täglich ein warmes Essen zu sich zu nehmen, sind Frau 

Kohnle und Herr Lella zum eigentlichen Projekt viel mit Kochen und Einkaufen beschäftigt 

gewesen. Gegessen wurde in der Anfangszeit oft bei Herrn Lella. Nachdem der Schulbetrieb 

nach den Pfingstferien wieder aufgenommen wurde, konnte dann auch das Angebot der 

Schulmensa in Anspruch genommen werden.  

In der Tat kann man sagen - auch wenn die Tage für alle Beteiligten sehr intensiv und 

anstrengend waren - war dies in zwischenmenschlicher Hinsicht ein sehr, sehr schöner und 

ausgesprochen gelungener Austausch. Wir bekamen sowohl von den Eltern als auch von den 

Schülern nur positive Rückmeldungen. Eine Mutter, die schon andere Austauschprojekte an 

unserer Schule miterlebte, sagte begeistert, dass der Indienaustausch für sie persönlich zu den 

wertvollsten Erfahrungen in ihrem Leben gehöre und dass sie den begleitenden Lehrern für 

ihr Engagement unendlich dankbar sei. 
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12.1 Projektverlauf in Deutschland 

12.1.2 Sehen und Hören 

12.1.2.1 Kunst 

Für unseren Indienabend und das Schulfest wählten wir aus den vielen Fotos aus Indien 50 

künstlerisch wertvolle Bilder aus, die wir auf Leinwand vergrößern und drucken ließen, damit 

eine wir unseren Gästen einen visuellen Eindruck der verschiedenen Facetten Indiens geben 

konnten. Darüber hinaus stellten wir eine Beamerpräsentation mit vielen verschiedenen 

eigenen bildlichen Eindrücken aus Indien zusammen, die wir auf dem Schulfest im indischen 

Raum zeigten. 

Die Schüler an unserer Schule hatten die Gelegenheit, sich mit typisch indischen Henna-

Malereien auf Händen und Unterarmen verzieren zu lassen.  Einige am Projekt beteiligten 

Schülerinnen erlernten selbst diese Kunst.  

 

12.1.2.2 Kulturelle Angebote und Ausflüge 

Unsere Gäste nahmen das abwechslungsreiche und vielfältige Programm begeistert und 

dankbar auf und freuten sich sehr über die kulturellen und landeskundlichen Angebote der 

deutschen Gastgeber. Folgende kulturellen Angebote und Ausflüge standen auf dem 

Programm: 

- Stadtrundgang durch mit anschließender Besteigung des keltischen Kulturstªtte ĂIpfñ 

- Besichtigung der Burgruine Flochberg in Bopfingen 

- Stadtführung durch die mittelalterlicher Stadt Nördlingen; Stadtrundgang auf der 

Stadtmauer und Turmbesteigung der St. Georgs Kirche mit dem letzten Türmer 

Deutschlands 

- Fahrt zum Schloss Neuschwanstein mit Besichtigung und anschließender 

Rundwanderung durch die Pöllatschlucht 

- Besuch des berühmten Klosters Neresheim und der dortigen spätbarocken Abteikirche 

- Tagesausflug in den botanischen und zoologischen Garten ĂWilhelmañ 

- Fahrt zu den nahegelegenen Wallfahrtsorten ĂFlochbergñ und ĂWemdingñ 

- Tagesfahrt nach Stuttgart; Stadtrundgang durch die Landeshauptstadt mit Aufstieg auf 

den Fernsehturm 

- Gemeinsamer Besuch eines Jazz-Konzerts der OAG-Big-Band  

- Gemeinsame Familienausflüge, z.B. nach Ulm, Aalen  



61 

 

- während der Schulzeit bot sich für die indischen Gäste immer wieder die Möglichkeit, 

am deutschen Unterricht teilzunehmen 

 

12.1.2.3 Märchen 

F¿r den Indienabend wurde die Lesung des indischen Mªrchens ĂDie Spur der Trªnenñ 

vorbereitet, welches durch einer Beamerpräsentation mit zwölf Miniaturmalereien des 

Künstlers Pushkar Lal Gahlot aus Rajasthan illustriert werden sollte. 

 

12.1.2.4 Musik und Gesang 

Unsere Schüler lernten bereits in Indien ein klassisches indisches Tempellied in Hindi, 

Govinda Bolo. Für den Indienabend probten sie den Gesang erneut unter Anleitung der 

indischen Schülerinnen, die sie zum Teil auch bei der Aufführung gesanglich unterstützten.  

Gleichermaßen erlernten die indischen Schülerinnen das bekannte irische Segenslied ĂMºge 

die StraÇen uns zusammenf¿hrenñ in deutscher Sprache. Dieses Lied wurde von den 

deutschen Schülern einstudiert und ebenfalls beim großen Indienabend vorgesungen. 

 

 

Gemeinsames deutsches Lied beim großen Indienabend 

 

12.1.3 Fühlen  

Beim Schulfest hatten die Besucher die Möglichkeit, verschiedene indische Stoffe (u.a. 

Baumwolle und Seide) zu berühren und zu erfühlen. Außerdem wurden die von uns zum 

Riechen aufgestellten indischen Gewürze auch mit den Händen ertastet.  

Im diesem Zusammenhang muss auch das Ăinnere F¿hlenñ angesprochen werden: Sowohl in 

Indien als auch in Deutschland umgab unsere gesamte Austauschgruppe, die Eltern und 
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Geschwister auf deutscher Seite mit eingeschlossen, ein Gefühl der inneren und äußeren 

Zufriedenheit und Ausgeglichenheit, obwohl so viele unterschiedliche Eindrücke auf alle 

Beteiligten einwirkten und die Projektarbeit viel Energie von allen erforderte. Die Gruppe 

zeichnete sich durch eine große Harmonie aus, sodass ein absolut friedliches und liebevolles 

Miteinander zustande kam. Alle Begegnungen waren durch Fröhlichkeit und Humor geprägt. 

Bereits der Abschied in Indien, aber vor allem dann auch das Abschiedsfest am Vorabend in 

Deutschland und die Verabschiedung am nächsten Tag fiel sehr emotional und tränenreich 

aus.  

 

12.1.4 Tanzen 

In den Pfingstferien absolvierten unsere deutschen und indischen Schüler tagtäglich ihr 

gemeinsames Tanztraining in der Schule. Während der Schulzeit fand der Tanzunterricht 

teilweise getrennt statt, da die deutschen Schüler am regulären Unterricht teilnahmen, und 

nach Schulschluss wurden gemeinsame Proben bis in die Abende durchgeführt. Für die 

gemeinsame Aufführung studierten die Schüler folgende Tänze ein: 

- das eigens im Zusammenhang mit diesem Projekt choreografierte und in Szene 

gesetzte große interkulturelle Tanzdrama ĂOrpheus und Eurydikeñ 

- gemeinsamer klassischer indischer Tanz  ĂAlaripurñ 

- Pot Dance (eine deutsche Schülerin erlernte das Balancieren eines Gefäßes auf dem 

Kopf mit entsprechenden Tanzbewegungen) 

- eigens choreografierter Tanz mit der deutschen und indischen Flagge (Jai Mataram) 

zur sinnbildlichen freundschaftlichen Zusammenführung Deutschlands und Indiens 

auf der Bühne 

- Bollywood Dances 

Darüber hinaus begleiteten unsere deutschen Schüler mit ihren Familien die indische 

Tanzgruppe zu zwei Gottesdiensten, bei denen sie durch liturgische Tänze in den Heiligen 

Messen mitwirkten.  

 

12.1.5 Riechen und Schmecken 

Beim Schulfest gestalteten wir einen Raum mit typisch indischen Gegenständen, Malereien 

und einer Fotoshow zum Indienaufenthalt. Darüber hinaus boten wir den Gästen des Festes 

die Gelegenheit, den Geruch von typischen Gewürzen der indischen Küche aufzunehmen. 
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Außerdem gab es in dem Raum verschiedene Variationen von Düften, die durch 

Räucherstäbchen aus Indien verströmt wurden. 

 

Während des Aufenthalts in Deutschland boten sich verschiedene Gelegenheiten, kulinarische 

Erfahrungen zu sammeln. So kochten wir am zweiten Tag gemeinsam bei einem 

interkulturellen Kochprogramm in der Schulküche ein typisch indisches Gericht (Chicken 

Curry, Vegetable Curry mit Reis und selbstgemachtem Chapati).  

Die indischen Schülerinnen sammelten in den Familien eigene Kocherfahrungen der 

deutschen Küche und gaben ihre Kenntnisse der indischen Kochkunst weiter. 

Beliebt waren in diesem Zusammenhang die typisch deutschen Grillfeste mit Nudel- und 

Kartoffelsalaten, die von den Indern begeistert aufgenommen wurden.  

Am großen Indienabend arbeiteten Mütter der Austauschschüler und Mitglieder der 

schulischen Catering-AG unter Anleitung der indischen Ordensschwester zusammen, um 

Pakora, exotische Fruchtschalen und indischen Chai zuzubereiten. Diese indischen 

Köstlichkeiten wurden in der Pause am Abend unsere Gästen angeboten und serviert. 

Während der intensiven Probenphase in den Pfingstferien, als wir ganztägig am Projekt in der 

Schule arbeiteten, nahmen wir die Gelegenheit wahr, unseren Gästen die örtliche 

Gastronomie kennen lernen zu lassen. Glücklicherweise boten uns die lokalen Wirte u.a. 

typisch schwäbische und sonstige Gerichte zu Sonderpreisen an. 

 

12.2 Wahrnehmung des Schüleraustausches in der lokalen Öffentlichkeit 

Gleich in der ersten Woche wurde die gesamte Austauschgruppe vom Bürgermeister, Herrn 

Dr. Bühler, im historischen Rathaus der Stadt Bopfingen empfangen. In einer ausführlichen 

Rede erläuterte er die Geschichte und Bedeutung der Stadt und betonte die Notwendigkeit 

und Wichtigkeit von interkulturellen Begegnungen in unserer modernen, globalisierten Welt.  

 

Beim alljährlichen Rutenfest, einem großen Stadtfest in Bopfingen, bei dem alle 

Kindergärten, Schulen und Musikvereine des Ortes und der umliegenden Teilorte beim einem 

großen Umzug und Festprogramm mitwirken, wurde unsere Austauschgruppe dazu 

eingeladen, beim Umzug mitzulaufen. Die Zuschauer erfreuten sich an den bunten Saris, dem 

orientalischen Schmuck und dem typisch indischen Make-up der deutschen und indischen 

Schüler und applaudierten und jubelten ihnen beim Umzug besonders zu. Beim 

anschließenden Zusammensein und gemeinsamen Mittagessen auf dem Festplatz erlebten die 
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indischen Partner die Gemütlichkeit eines typisch deutschen Festes. Sie wurden von vielen 

Besuchern freudig begrüßt und angesprochen.  

 

Bei der Vesper in der Abteikirche Neresheim unter Mitgestaltung des Knabenchors hatte die 

Austauschgruppe die Gelegenheit, den Bischof der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Dr. 

Gebhard Fürst, die Mitglieder seines Domkapitels sowie den Abt und die Mönche des 

Klosters Neresheim persönlich kennen zu lernen und in einem anschließenden Gespräch die 

Bedeutung unseres Austausches zu erörtern. 

 

Am Ende des Aufenthaltes stand der große Indienabend auf dem Programm. Unter dem Titel 

ĂIndien ï ein Festival der Sinneñ luden wir die Schulgemeinschaft und die gesamte 

Öffentlichkeit zu einem interkulturellen Erlebnisabend mit Musik, Tanz, Gesang, 

Märchenhaftem und Kulinarischem ein. Das Publikum erfreute an den gemeinsamen Tänzen 

und Gesangsaufführungen. Darüber hinaus ließ es sich in die märchenhafte Welt Indiens 

entführen und durch die zahlreichen Fotos bei der Bilderausstellung beeindrucken. Die Pause 

war erfüllt durch anregende Gespräche und Begegnungen, die durch indische Köstlichkeiten 

und einem indischen Verkaufsbazar bereichert wurde. Dieser Abend fügte sich in die 

Kulturreihe ĂKultur am OAGñ ein und gilt nach Aussagen der Besucher zu einer der 

eindrucksvollsten Veranstaltungen der letzten Jahre. In einem vollbesetzten Haus, mit über 

350 Besuchern, boten wir ein buntes und vielfältiges Programm, das seinesgleichen sucht. 

 

 

Pot Dance beim großen Indienabend 
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Eine weitere Gelegenheit ergab sich beim diesjährigen Schulfest, die Schulgemeinschaft und 

die Öffentlichkeit am Indienaustausch teilnehmen zu lassen. Wir gestalteten einen indischen 

Raum der Sinne, in dem visuelle Eindrücke in Form einer Beamerpräsentation einige 

ausgewählte Bilder unserer Indienreise darboten. Außerdem konnten die Besucher den 

Klängen indischer Musik lauschen, die in der Partnerschule aufgenommen wurde. Neben 

Düften, die von Räucherstäbchen verströmt wurden, hatten die an Indien Interessierten die 

Möglichkeit, indische Gewürze kennen zu lernen. Schließlich boten wir unseren Gästen auch 

noch eine Vielfalt von indischen Stoffen und Mustern zum Anfassen und Fühlen an. In der 

Aula beeindruckten erneut unsere Fotografieren auf Leinwand die Besucher des Schulfestes.           

    

 

14. Bewertung und Evaluation durch die Lehrkräfte (vgl. Interviews im 

Anhang) 

14.1 Die Verständigung 

Indien und Deutschland - zwei Länder, die sich nicht nur in der Kultur, im Lebensstandart, in 

Größe und Klima unterscheiden, sondern auch in der Sprache. Eine gemeinsame Sprache gibt 

es zwischen den zwei Ländern nicht. In Deutschland wird ausschließlich Deutsch gesprochen, 

während es in Indien zwei Amtssprachen gibt, nämlich Hindi und Englisch. Die Schüler und 

Schülerinnen der deutschen Seite mussten sich also auf drei Wochen einstellen, in denen nur 

Englisch mit den Gastgebern gesprochen wurde. Den einen fiel die Konversation einfacher, 

den anderen fiel sie schwerer, doch Ăinsgesamt lief die Verstªndigung sicherlich gut, da beide 

Seiten [é] ¿ber ausreichende Englischkenntnisse verf¿gtenñ (Lella, 2011). Frau Kohnle hatte 

den gleichen Eindruck, allerdings fügte sie hinzu, dass sich die deutschen Sch¿ler Ăauf die 

andere Aussprache des ĂIndisch Englischñ der indischen Sch¿lerinnen einstellen [mussten]ñ. 

Die Verständigung zwischen den Lehrern untereinander lief sprachlich erfolgreicher ab, da 

die deutschen Lehrer in der englischen Sprache trainierter waren als ihre Schüler, zumal Herr 

Lella auch Englischlehrer ist. 

 

14.2 Die erste Kontaktaufnahme 

Offen, aber auch etwas schüchtern, ausgesprochen freundlich und warmherzig wird das 

Aufeinandertreffen der zwei Schülergruppen beschrieben. Mit der Zeit legte sich das Fremde 

und ein Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit machte sich breit, was man auch daran 
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erkannt hat, dass die deutschen Schülerinnen immer freundlich gegrüßt und gleichzeitig auch 

neugierig betrachtet wurden. 

Die anfängliche Zurückhaltung wird von den Lehrkräften als eine natürliche und gesunde 

Zurückhaltung bewertet, die u.a. darauf basierte, dass die deutschen Schüler noch nicht 

wussten, wer die Partnersch¿lerinnen sein werden, da Ăes eine längere Anlaufzeit [gab], bis 

diese wirklich endgültig von indischer Seite festgelegt wurdenñ, so Frau Kohnle. 

 

Frau Kohnle und Herr Lella äußerten sich zu der mit Anfangsschwierigkeiten verbundenen 

Kontaktaufnahme mit den indischen Lehrern. Die deutschen Lehrer hatten in den ersten 

Tagen keine Chance, mit ihnen in Kontakt zu treten, da sie immer mit ihrem Unterricht 

Ăbusyñ waren. Auch der Wunsch nach Zusammenarbeit wurde erst ca. nach einer Woche 

erfüllt, so Frau Kohnle, danach haben die deutschen Lehrer immer wieder die Gelegenheit 

gepackt, jemanden beim Mittagessen anzusprechen und ganz kurzfristig Besprechungen zu 

organisieren. Spontan zeigten die indischen Kollegen dann ihre Bereitschaft, sich über das 

Projekt auszutauschen  ï aber langfristige Planungen funktionierten meistens nicht so sehr. 

Auch Frau Gebert-Khan schließt sich der Meinung von Frau Kohnle und Herrn Lella an, 

indem sie sagt, dass Ădie Verstªndigung minimal war, da von Seiten der indischen Lehrkrªfte 

wenig Ambitionen und Anstrengungen zur Kommunikation gezeigt wurdenñ. 

Der dreiwöchige Aufenthalt hat die jahrelangen Erfahrungen von Frau Gebert-Khan in der 

Hinsicht auf die Erlebnisse mit indischen Menschen bestªtigt, dass Ăder Impuls zu einer 

Annªherung ein europªisches Thema ist, aber nicht ein indischesñ. ĂMan lernt in Indien in 

seiner Kaste zu bleiben und dieses Umfeld zu pflegen, deshalb ist das Bedürfnis einer 

Annäherung an andere Kulturen nicht so ausgeprägt, außer, wenn dadurch eine 

Statuserhºhung verbunden istñ. 

Wªhrenddessen begeistert sich Herr Lella daf¿r, Ăwie grundsätzlich offen und (gast-) 

freundlich die Menschen uns begegnetenñ. 

Frau Kohnle macht zusätzlich darauf aufmerksam, dass alle teilnehmenden Schüler und 

Schülerinnen sowie die Lehrer in einem Campus lebten, der Ăwie eine ĂInselñ, d.h. 

abgeschottet von dem Leben auf den Straßen und in der Stadt war. Was auf jeden Fall in 

Erinnerung bleiben wird, ist dass man auf dem Campus rund um die Uhr liebenswürdig 

umsorgt und gastfreundlich aufgenommen worden ist, was eine tiefe und schöne Erfahrung 

war und bleiben wird.   
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14.3 Indien - eine fremde Kultur 

Die deutsche Projektgruppe strebte den Wunsch an, die indische Kultur möglichst realitätsnah 

und intensiv kennenzulernen. Ob Essen, Tanz, Musik, Glaube und Religion, Traditionen und 

Feste, Geschichte oder Kleidung - jede Facette Indiens unterscheidet sich von jeder einzelnen 

Deutschlands. Auf die Aufforderung zur Nennung einiger Beispiele, an denen man erkennen 

kann, dass es sehr wichtig ist, eine fremde Kultur so zu akzeptieren, wie sie ist, sprudelte es 

aus den deutschen Lehrern nur so heraus. 

Um allerdings zwei Kulturen zusammenfließen zu lassen, ist es für Herrn Lella entscheidend, 

ĂToleranz und Akzeptanz der neuen und unbekannten Kultur entgegenzubringenñ, was Frau 

Gebert-Khan mit ihrer Aussage Ăum voneinander zu lernen, ist es Voraussetzung, den anderen 

zu akzeptierenñ auf den Punkt bringt. Die Unterschiede fangen schon mit der ĂEss- und 

Tischkulturñ an, an welche die Sch¿ler sich zunächst gewöhnen mussten, so Herr Lella. 

Beispielsweise wird nicht immer mit Messer und Gabel gegessen, wie es in Deutschland 

üblich ist. Vielmehr werden die Finger der rechten Hand benutzt, um Essen aufzunehmen, um 

genau zu sein. Die linke Hand gilt als unrein und wird aus diesem Grund nicht benutzt. Weiter 

sagt er, dass auch die P¿nktlichkeit in Indien relativ sei: ĂDort lernt man, dass Geduld eine 

Tugend und das Warten normal istñ, kurz: die Uhren in Indien gehen anders. Deutsche 

Pünktlichkeit und Eile sollte man lieber zu Hause lassen, wenn man nach Indien reist. Der 

Umgang mit der Zeit in Indien ist um einiges legerer als in der westlichen Welt, was die 

Deutschen auch sehr oft zu spüren bekamen, als sie in der heißen Sonne eine Stunde auf den 

Bus warten mussten, obwohl er schon unlängst hätte da sein müssen. ĂDa haben wir 

Gelassenheit und Flexibilität eingeübt und auch immer wieder unsere Schüler im Ungewissen 

lassen müssen, weil wir selbst schnell umdisponieren mussten und Geplantes haben fallen 

lassen müssenñ, so Frau Kohnle. 

Des Weiteren gibt es einen wesentlichen Unterschied in der Art und Weise, wie direkt 

miteinander umgegangen wird. Die deutsche Zurückhaltung ist in Indien nicht immer 

angebracht, oftmals sind Bestimmtheit und klare Ansagen nötig, um nicht missverstanden  

oder im schlimmsten Fall über den Tisch gezogen zu werden. Die Inder müssen früh in ihrem 

Leben lernen, sich durchzuboxen, damit sie etwas erreichen, während in Deutschland die 

Menschen oftmals sehr vieles mit wenig Mühe erreichen, da sie in keinerlei vergleichbaren 

Verhältnissen leben wie die Menschen in Indien. 

ĂEs ist [auch] wichtig, andere Riten und Rituale, auch wenn sie f¿r uns fremd sind, nicht zu 

werten, weil sie den anderen Menschen Ăheiligñ sindñ, f¿hrt Frau Kohnle in Bezug auf die 

anderen Religionen Hinduismus und Buddhismus an und kommt dabei auf die 
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Verbrennungsorte am Gangesufer zu sprechen, sowie auf die Tempel. ĂF¿r mich sind die 

religiösen Gef¿hle der Menschen [é] ein Bereich, in dem [die Deutschen] mit Offenheit [é] 

entgegentreten sollen, vor allem auch, da dieser Ăganz besonders in Indien [é] ºffentlich zum 

Ausdruck gebracht [wird].ñ 

 

14.4 Das Lehrer-Schüler-Verhältnis 

Um den Schulalltag auf einen wesentlichen Gesichtspunkt zu reduzieren, wurde die Frage 

gestellt, welche Meinung die deutschen Lehrer über das Verhältnis der indischen Lehrer zu 

ihren Schülern untereinander haben, ob es vergleichbar mit Deutschland ist und ob sich die 

deutschen Lehrer vielleicht sogar etwas von den der indischen Kollegen abschauen konnten. 

ĂĂYes, Maôm, no Maômñ als Antworten sind bezeichnend für die Konversation zwischen den 

Schülerinnen zu dem [weiblichen] Lehrpersonalñ, wie Frau Kohnle gleich zu Beginn 

feststellt. Herr Lella empfand dieses Ădevote, unterw¿rfige Verhalten der indischen 

Schülerinnen ihren Lehrern gegenüber, dann aber auch [ihm] gegenüber zum Teil sehr 

befremdlichñ, was die zwei anderen deutschen Lehrkrªfte nur bestªtigen kºnnen. ĂDiese 

strenge Disziplin ist nicht ¿bertragbar auf unsere deutsche Situationñ, so Frau Kohnle zu 

weiteren Eigenschaften des Lehrer-Schüler-Verhªltnisses. Beispielsweise w¿rde Ănie ein 

Sch¿ler den Raum vor dem Lehrer verlassen [é] bis der Lehrer irgendein Zeichen gibtñ. 

ĂHierarchischer strukturiertñ und Ăautoritªrerñ vergleicht Frau Gebert-Khan das Verhältnis 

bzw. den Unterricht der Inder mit dem der Deutschen, und führt als weiteres Beispiel an, dass 

Ădie Sch¿ler und Sch¿lerinnen [é] den Lehrer immer ausnahmslos als erste[n] [gr¿Çen]ñ, da 

sie weiÇ, dass Ăder Lehrer [é] vor indischen Sch¿ler sein Gesicht verlieren [w¿rde], w¿rde er 

mit ihnen so entspannt umgehen, wie mit deutschen Sch¿lernñ. 

All das f¿hrte bei Herr Lella dazu, dass er Ăbesonders am Anfang doch auch peinlich ber¿hrtñ 

war, woran man merkt, dass es einfach eine ungewöhnliche und seltsame Situation ist und er 

deshalb der Meinung ist, Ădass sich Menschen grundsªtzlich freundlich und mit 

gegenseitigem Respekt begegnen sollenñ, und Frau Kohnle f¿gt noch hinzu, dass es Ăkeinen 

vergleichbaren vertrauten Umgang zwischen Lehrer und Sch¿ler/innen [dort] gibtñ wie wir in 

aus Deutschland gewohnt sind. 

Dabei spricht Frau Gebert-Khan auch gleich das Verhältnis der indischen Lehrer zu der 

deutschen Schülergruppe an. Sie zeigt sich enttäuscht über die Nichterfüllung der Aufgabe, 

die deutschen Schüler zu unterrichten, wobei sie dies v.a. auf die Tanzlehrer bezieht, während 

die Musiklehrer Ăwohl ein bisschen Unterricht [gaben], sodass unsere Sch¿ler ein Lied lernen 
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konntenñ. Des Weiteren bemªngelt sie, dass Ăder Sinn des Projektes von indischer Seite lange 

Zeit nicht erfasst wurdeñ. 

 

Auf die Frage, ob und was die deutschen Lehrer von den indischen Lehrern lernen können, 

erklären Frau Kohnle und Herr Lella, dass es schwierig sei, Deutschland und Indien zu 

vergleichen, da ĂUnterrichtsstil und Methodenñ nicht denen aus Deutschland entsprechen und 

von den indischen Sch¿lern Ăviel an Konzentration und Durchhaltevermºgen gefordertñ wird. 

Klare Unterschiede am Verhalten der indischen Lehrkräfte wurden teils festgestellt, während 

der An- und Abwesenheit von ihren indischen Schülern, da der Lehrer in Indien vor seinen 

Sch¿lern Ădeutlich ernster und auch strengerñ (Herr Lella) wirkt, was die Ăbestimmend[e] und 

fordernd[e]ñ Stimme der Respektpersonen gegen¿ber ihren ĂBefehlsempfªngerinnenñ, wie 

Frau Kohnle es ausdrückt, beweist. Frau Kohnle erläutert dieses Rollenverständnis 

folgendermaÇen: Ă[é] der Lehrer Ăgibtñ nicht sein Wissen, sondern die Sch¿lerinnen m¿ssen 

sich das Wissen vom Lehrer Ăholenñ. Es gibt also beim ĂLehrenñ kein Wissen, das vor 

unmotivierten Sch¿lern verloren gehtñ. 

In Abwesenheit der Fachkraft werden die indischen Schüler allerdings auch wieder lockerer. 

 

14.5 Indien ï eine Herausforderung? 

Die Schüler stellten sich offen und beherzt der Herausforderung, die darauf basierte, dass es 

sich bei diesem Schüleraustausch nicht um eine Reise in ein europäisches Nachbarland 

handelte, sondern die deutschen Projektteilnehmer sich in ein sehr weit entferntes, für die 

Schüler gänzlich fremdes Land aufmachten. Für die Lehrer war selbstverständlich und eine 

Herausforderung, der sie sich gerne stellten, die Schüler ausführlich über Indien zu 

informieren und sie auf das Land vorzubereiten, sie über Verhaltensweisen aufzuklären, ihnen 

konkrete Tipps für die Packliste zu geben, ausführlich über Impfungen zu informieren und 

eigene Erfahrungen mit einzubringen. Des Weiteren hatten die Lehrer die Aufgabe, die Visa 

zu besorgen, was sich als großer Aufwand zeigte. In Indien selbst bestand die 

Herausforderung darin, spontan und flexibel zu agieren und Organisationstalent zu beweisen. 

Frau Kohnle ist der Ansicht, dass zur wichtigsten Herausforderung Ădie innere Offenheitñ, 

den Willen ĂNeues zu erlebenñ gehºren. Herr Lella fügt hinzu, dass ĂToleranz zu habenñ und 

Ănicht zu werten, weil etwas fremd istñ notwendige Grundvoraussetzungen sind, um sich der 

Herausforderung Indien zu stellen. In diesem Fall ist es natürlich von Vorteil gewesen, dass 

die begleitenden Lehrer bereits gute Vorerfahrungen in Indien gemacht haben und sich somit 
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auf die Prozesse ihrer Schüler konzentrieren konnten. Einig sind sich die Lehrkräfte alle: 

Indien ist und bleibt eine Herausforderung, die allerdings mit Bravour gemeistert werden 

kann, wenn Ăder Aufenthalt gut vorbereitet ist, vor allem [é] die mentale Vorbereitungñ auf 

diesen Aufenthalt. 

Um alles noch einmal auf den Punkt zu bringen, eignet sich die Aussage von Frau Gebert-

Khan sehr gut, da sie sagt, dass Indien auf jeden Fall eine Herausforderung ist, Ăweil eben alle 

Dinge, die man in Europa lernt, in Indien ziemlich ungültig sind, d.h. die alltäglichen 

Situationen sind nicht nach europªischen MaÇstªben einzuschªtzenñ. 

 

14.6 Die Kommunikation nach dem Aufenthalt 

Neue Menschen, neue Kontakte, neue Freundschaften - für viele Schüler auf beiden Seiten 

wurde der Kontakt zueinander sehr wichtig, doch Ădie indischen Sch¿lerinnen [haben] 

teilweise nur einmal im Monat Gelegenheit [é], telefonischen Kontakt nach Hause 

aufzunehmen oder eine E-Mail im Büro des Colleges zu schreibenñ, merkt Frau Kohnle mit 

Bedauern an, was also bedeutet, dass die Kommunikation mit den indischen 

Austauschpartnerinnen wohl nicht so gut lief. Sicher ist sich Herr Lella allerdings darüber, 

dass Ăbeide Seiten eine freundschaftliche Basis bereits in Indien aufbauen konnten sich alle 

Beteiligten sehr auf den Gegenbesuch freuenñ - trotz des zwischenzeitlich wenigen 

Kontaktmöglichkeiten. 

 

14.7 Ein nachhaltiger Kontakt mit Indien 

Alle Lehrer drücken den gemeinsamen Wunsch nach einem nachhaltigen Kontakt aus, sowohl 

für die Schüler als auch für die Lehrer, die dieses Projekt mit großem Engagement und 

Begeisterung begleitet haben. Dem Gegenbesuch spricht Herr Lella eine große Bedeutung 

bei, da bei fast jedem Austauschprojekt dieser der kontaktintensivere ist, da man schon die 

Gelegenheit hatte, die Partner kennenzulernen und nun weiß, wer da kommt und worauf man 

beim Umgang mit diesem Menschen achten muss. 

 

14.8 Positive und negative Erfahrungen 

Da Indien kulturell gesehen sehr gegensätzlich zu Deutschland ist, werden Erfahrungen teils 

als positiv, andererseits aber auch als negativ bewertet. Die beteiligten Lehrkräfte sind alle 

indienerfahren und stehen dem Land offen und realistisch gegenüber. Frau Gebert-Khan 
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äußert sich zu der Frage nur kurz und erklªrt, dass sie sich Ăso sehr an Indien gewºhnt [hat]ñ, 

da es ja neben Deutschland ihre Heimat ist, und ihr deshalb Ăviele Dinge gar nicht mehr als 

positiv oder negativ erscheinenñ. 

Frau Kohnle erläutert ihren persönlichen Fall konkret, indem sie sagt, dass wenn sie in Indien 

ist, dann Ăleb[t sie] dort mit [ihrem] ganzen Wesen indischñ, wªhrend es ihr schwerfªllt und 

f¿r sie m¿hsam und Ăanstrengendñ ist, wenn sie Ăverantwortlich [é] f¿r eine deutsche 

Gruppeñ ist, da so ihre Ă Ădeutsche Seeleñ stªrker beanspruchtñ wird, was sie metaphorisch 

mit einer Br¿cke vergleicht, Ăauf [der sie sich] hin und her bewegeñ. Sie erklªrt sich das alles 

damit, da sie sich Ă¿ber einen Zeitraum von mehr als 15 Jahre Ătranskulturellñ entwickelt 

habeñ und somit Ădie Stufe des Interkulturellen ¿berstiegen istñ. Ihr Motto f¿r jeden ihrer 

Indienaufenthalte lautet ĂCome and seeñ, was unter anderem auch verstªrken soll, dass man 

für und in Indien nichts planen kann, sondern Flexibilität und Spontaneität im Vordergrund 

stehen. Frau Kohnle kann aufgrund dessen, dass Ădas Leben dort [é] ein Bestandteil [ihres] 

Lebens [ist]ñ, Ănur schwer unterscheiden zwischen negativen und positiven Erfahrungenñ. Sie 

bezeichnet alle Erfahrungen als Ăganzheitlichñ, egal ob in Deutschland lebend oder während 

eines Aufenthalt in Indien, sie Ăkann dies [é] nicht mehr trennenñ. 

Die Inder allgemein halten die Deutschen für reich und wohlhabend. Dementsprechend sehen 

die Inder in jedem Europäer die Chance, Geld zu verdienen. Herr Lella hat beobachtet, dass 

die Inder während unserer Einkäufe immer wieder versucht haben, den Europäern durch 

überhöhte Preise Ădas Geld aus der Tasche zu ziehenñ, was durch Beratung der Schüler durch 

die Lehrkräfte und indischen Freunde allerdings kaum gelang.  

Das Vorurteil gegenüber Europäern, die Frauen seien freizügiger, ist festgewachsen in der 

indischen Gesellschaft, da die Sch¿lerinnen Ăzum Teil auf den StraÇen sehr respektlos 

behandelt [wurden]ñ. 

Herr Lella, für den der dreiwöchige Aufenthalt in Varanasi der zweite Besuch in Indien war, 

betont, dass man Indien so nehmen muss wie es ist ï das Land ist wie eine andere Welt, in der 

in vielerlei Hinsicht andere Maßstäbe und Regeln gelten. Diese wirken auf uns vielleicht 

befremdlich, manchmal sogar negativ. ĂWarmherzigkeitñ und Ă(Gast-)Freundlichkeitñ rechnet 

Herr Lella den Indern hoch an, was die deutsche Projektgruppe auch immer spüren durfte. 

Man macht Dinge in Indien nicht zum Problem, sondern man geht die Dinge einfach an ï 

diese Klarheit und Lockerheit beeindruckt doch sehr. Das Land ist trotz der großen Armut 

und der mangelnden Hygiene einfach nur schön. 
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14.9 Die Ziele des Projekts 

Auf die Frage hin, ob es ein oder sogar mehrere konkret formulierte Ziele gebe, welche den 

Indienaustausch begründeten, und ob diese eventuell schon erreicht seien, sind die Antworten 

unterschiedlich ausgefallen. Wªhrend Herr Lella die folgenden Ziele ĂIndien und seine Kultur 

[den Sch¿lern] nªher zu bringenñ, Ăsie [é] zu offenen, toleranten, interessierten 

ĂWeltb¿rgernñ zu erziehenñ, das Zurechtfinden Ăin einer globalisierten Weltñ, 

ĂFreundschaften fºrdernñ und ĂTeamfªhigkeit jedes einzelnen Sch¿lers stªrkenñ aufzªhlt, 

weist Frau Gebert-Khan darauf hin, dass die Frage nach Zielen eine schwierige Frage sei, da 

Ăein Ziel [é] nie erreicht [ist]ñ und die Zielsuchenden Ăimmer auf dem Wegñ seien. 

 

14.10 Wiederholung des Projekts 

ĂCreating Intercultural Bonds Between India and Baden-W¿rttembergñ lautet das Thema des 

Austauschprojekts, welches für zehn deutsche Schüler und Schülerinnen des Ostalb-

Gymnasiums Bopfingen wahr geworden ist. Gäbe es die Möglichkeit, ein derartiges indisches 

Projekt nochmals oder sogar regelmäßig zu veranstalten ï auch im Falle der finanziellen 

Unterstützung bzw. Bereitstellung durch die Schule - , würden sich Frau Kohnle, Frau Gebert-

Khan und Herr Lella sofort dazu bereiterklären, als leitende und fördernde Kraft ihre 

Teilnahme zuzusichern, da ein interkultureller Austausch zwischen Deutschland und Indien 

vielfältige Lernprozesse und wertvolle Erfahrungen für junge Menschen ermöglicht.  

 

14.11 Fazit 

Es wurde deutlich, dass die Faszination Indien ein persönliches Erlebnis für jeden einzelnen 

Lehrer ist und war, was man an Wortwahl und kurzen persönlichen Erfahrungsberichten 

deutlich herauslesen konnte. Viele Punkte stimmten bei allen befragten Lehrer überein, was 

darauf schließen lässt, dass man durch genaues Beobachten einer fremden Kultur besonders 

auf jene gewisse Dinge achtet, die im eigenen Land anders sind, wie beispielsweise die 

Esskultur, das Verständnis von Pünktlichkeit und das Verhältnis zwischen den Lehrern mit 

ihren Schülern. Ein einheitliches Bild gibt es über Indien nicht, da sich jeder Mensch selbst 

ein Bild machen muss und Indien persönlich erleben muss, da das Land so vielseitig und bunt 

ist. 

Die teilnehmenden Schüler aus Deutschland schwelgen auch jetzt noch in ihren Erinnerungen 

an den Austausch und die gemeinsame Zeit mit den Partnern in Indien und Deutschland. Alle 
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drei befragten Lehrer antworten auf die Frage, ob sie sich vorstellen könnten, dass ihre 

Schüler wieder den Drang haben, vielleicht sogar schon haben, ein zweites Mal nach Indien 

zu reisen, mit einem überzeugenden ĂJañ und einem ĂWarum nicht?ñ. 

 

 

15. Perspektiven 

15.1 Perspektiven für die am Projekt beteiligten Schüler und Lehrer 

Für Frau Kohnle und Herrn Lella war das Austauschprojekt ein großer Erfahrungsgewinn in 

beruflicher wie auch persönlicher Hinsicht. Beide waren und sind beindruckt von den 

Leistungen, die ihre Schüler in Zusammenhang mit dem Projekt erbracht haben und wie 

positiv sie in menschlicher Hinsicht gewachsen und gereift sind. Alle am Projekt Beteiligten 

haben immer wieder das harmonische und freundschaftliche Miteinander während der 

gesamten Zeit gewürdigt, wie gut die Zusammenarbeit lief und mit welchem 

Gemeinschaftssinn und Verantwortungsgefühl miteinander umgegangen wurde, vor allem 

auch in der Zeit, als Frau Kohnle sehr mit den Folgen ihres Unfalls zu kämpfen hatte. Die 

Schüler sind noch offener und verantwortungsbewusster geworden. Das Ziel sie zu toleranten 

Weltbürgern zu erziehen, ist sicherlich erreicht worden. Mit Stolz blicken die Lehrkräfte auf 

das Ergebnis des Austauschprojekts und freuen sich über die freundschaftlichen Beziehungen, 

die zwischen den Indern und Deutschen bis in die Familien hinein entstanden sind.  

Für Herrn Lella, der schon mehrere Schüleraustauschprojekte an seiner Schule organisiert und 

durchgeführt hat, wird der Indienaustausch weiterhin von Bedeutung sein. Er  möchte nicht 

nur persönlich den Kontakt zu Nav Sadhana Kala Kendra aufrechterhalten und die 

entstandenen Freundschaften pflegen, sondern versuchen, auch in Zukunft einen 

Schüleraustausch mit dem College zu organisieren. Dabei fehlt es ihm nicht an eigener 

Motivation und Unterstützung durch die Schulgemeinschaft, sondern vielmehr wirft die 

Finanzierung eines solchen Projekts in der Zukunft ein großes Fragezeichen auf.       

 

15.2 Perspektiven für die deutschen Schüler 

Für die Schüler war dieses Projekt eine große Herausforderung. Obwohl sie sehr viel über 

dieses Land wussten, da sie bestens von ihren Lehrern vorbereitet wurden, war Indien für sie 

ein großes Abenteuer. Mit viel Offenheit und Neugierde machten sie sich auf den Weg nach 

Indien. Dort konnten sie durch das Zusammenleben und durch die gemeinsame Projektarbeit 
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viel über die Menschen dort lernen, ein Wissen, das ihnen auf ihrem weiteren Lebensweg 

sicherlich nützlich sein kann.  

Durch die beidseitige Offenheit und Neugierde auf der einen Seite und die Freundlichkeit und 

Hilfsbereitschaft auf der anderen Seite wurden sehr schnell neue Freundschaften zwischen 

allen Beteiligten geschlossen. Es konnten Kontakte geknüpft und Freundschaften geschlossen 

werden, die auch in Zukunft noch anhalten werden. 

Auch für die beruflichen Perspektiven der deutschen Schüler ist der Indienaufenthalt als 

positiv zu werten. Bei einer Bewerbung wird in der heutigen, globalisierten Welt sehr auf  

Auslandserfahrung und Fremdsprachenkenntnisse geachtet. Ein Aufenthalt in Indien ist da 

sicherlich ein gutes Argument in einem Bewerbungsgespräch. Daher wird sich dieses Projekt 

sehr gut in den Lebensläufen der Schüler darstellen lassen. 

Die deutschen Schüler lernten auch sehr viel über die indische Kultur und wie die Inder ihren 

Alltag bewältigten. Durch diese Eindr¿cke lernten sie ihren ĂLuxus" in Deutschland viel mehr 

schätzen. Menschlichkeit und Bescheidenheit sind sicherlich Tugenden, die ihnen auch in 

zukünftig hoch angerechnet werden. 

Die Schüler sind hinsichtlich ihrer sozialen Kompetenzen gewachsen. Auch in Zukunft 

werden sie diesen profitieren können und sich zum Beispiel durch ihre herausragende 

Teamfähigkeit, Flexibilität und Offenheit in einer globalisierten Arbeitswelt bewähren 

können. 

15.3  Perspektiven für das Ostalb-Gymnasium Bopfingen 

Für dieses Projekt hat sich eine Vielzahl von Schulen in Baden-Württemberg beworben. 

Ausgewählt wurde aus dieser Vielzahl auch das Ostalb-Gymnasium. Für das Ostalb-

Gymnasium ist es daher eine große Ehre gewesen, zu den ausgewählten Schulen zu gehören. 

Die Schule selbst profitiert durch die Teilnahme an dem Austauschprojekt durch die positive 

Presse und den dadurch erzielten Imagegewinn. Wie Herr Lella berichtete, zeigten sich 

Lehrer, die sich in diesem Schuljahr am Ostalb-Gymnasium um eine Stelle beworben haben, 

sehr beeindruckt von diesem Projekt. An anderen Schulen wurde Herr Lella ebenso positiv 

auf das Austauschprojekt angesprochen.  
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15.4 Fazit 

15.4.1 Fazit der deutschen und indischen Teilnehmer 

Die deutschen und indischen Teilnehmer sind sich soweit alle einig, dass dieses Projekt eine 

sehr große Erfahrung war und jeder der Teilnehmer würde gleich wieder nach Indien bzw. 

nach Deutschland fliegen. 

Viele machten die Aussage, dass der Aufenthalt unbeschreiblich, beeindruckend und super 

war. Alle haben in Indien und in Deutschland eine tolle Zeit gehabt. Die Schüler konnten 

relativ schnell Kontakte zu ihren Partnern knüpfen, und auch mit anderen Schülern der Tanz- 

und Musikschule bzw. des Ostalb-Gymnasiums konnte man vereinzelt Freundschaft 

schließen. Auch die Familien der deutschen Schüler sind sehr von den Begegnungen geprägt 

worden, sodass auch hier zwischenmenschliche Beziehungen entstanden. So wurden viele 

Brücken zwischen Indien und Deutschland gebaut.  

Auch jetzt, nachdem die Inder Deutschland besucht haben und die freundschaftlichen Bande 

durch den grandiosen Projektabschuss verstärkt wurden, haben die deutschen Schüler 

weiterhin Kontakt zu den Schülern in Indien. So stehen die Chancen gut, den Kontakt auch 

langfristig aufrechtzuerhalten. Erste Einladungen nach Indien wurden bereits ausgesprochen 

und erste Gegenbesuche in Indien sind auch schon in Planung.   

Dieser Austausch war sehr erfolgreich und die damit verbundenen Ziele wurden in 

herausragender Weise erfüllt.  

 

16. Intercultural Bonds 

 

Auf eine gemeinsame Projektarbeit, die wir bei unserer gemeinsamen Abschlussaufführung 

zum Höhepunkt führten, kommt es beim Kennenlernen anderer Kulturen und Knüpfen von 

internationalen Freundschaften unter anderem sehr an. Das Gefühl der Gemeinschaft und 

gemeinsam etwas zu erreichen, kann durch solche Projekte erst ins Rollen kommen. Auch 

von Natur aus eher ruhigere Persönlichkeiten müssen beginnen mit dem Gegenüber zu 

kommunizieren, und eine erste Basis für ein Gespräch ist gegeben. Dies hat den Schülern 

auch in Indien geholfen, erste Schritte auf die Mädchen zuzugehen. Oftmals stellten sie 

Fragen zu den bunten Gewändern oder zu ihren schönen Bemalungen, zu der 
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Projektzusammenarbeit oder sie wollten einfach nur Tipps für das Tanzen haben. Auf diese 

Weise und durch das bereits vorhandene gegenseitige Interesse wurde den Schülern die 

Annäherung an die indischen Schülerinnen wesentlich leichter gemacht. Die Offenheit und 

Toleranz, mit der sich die  Tandemgruppe begegnete, waren auf jeden Fall hilfreich, um als 

Gruppe zusammenwachsen zu können. Natürlich waren die deutschen Schüler sehr intensiv 

von ihren Lehrern, über die Medien und die Schule allgemein bereits sehr auf die indische 

Kultur und Lebensweise vorbereitet worden und daher fiel es nicht schwer, Fragen zu stellen 

oder Interesse zu zeigen. Die indischen Mädchen beantworteten die Schülerfragen bereitwillig 

und offen, waren aber zu Beginn doch etwas zurückhaltender und stellten nur zögerlich 

Gegenfragen. Nach einiger Zeit änderte sich dies allerdings sehr deutlich. So fragten sie die 

deutschen Schüler beispielsweise nach Freunden oder Ehemännern und wie ihre Eltern zu 

dem Thema Heirat stehen. Es zeigte sich auch ein reges Interesse der Inderinnen an den 

deutschen Lebensverhältnissen, an den Wohnorten und Familienstrukturen. Was die Schüler 

sehr erstaunte, war, dass sich der Kontakt der Mädchen zu den deutschen Jungen mit der Zeit 

veränderte. Anfänglich noch sehr zurückhaltend, orientierten sie sich wohl an ihren deutschen 

Partnerinnen und begegneten den deutschen Jungen ebenso offen und locker wie diese. Beide 

Seiten haben also aktiv versucht, die jeweilige Kultur und die Verhaltensweisen zu verstehen. 

Die eigene Kultur hinterfragt, haben die Deutschen beispielsweise beim Thema Toilette. 

Obwohl die hygienischen Bedingungen in Indien nicht den deutschen Standards entsprechen, 

empfanden manche der Schüler das Benutzen von Wasser zum Reinigen nach dem 

Toilettengang als hygienischer als das bloße Benutzen von Toilettenpapier wie es zum 

Beispiel in der deutschen Kultur weitgehend üblich ist. Es waren solche und viele andere 

kleine Erfahrungen, die die Sicht der Schüler auf die eigene und fremde Kultur schärfte und 

dadurch sogar ihr Leben veränderte. Der Austausch hat die Schüler in der Fähigkeit 

weitergebracht, mit Vorurteilen und kulturellen Unterschieden überlegt umzugehen und sich 

einem neuen Denken zu öffnen. Der Kontakt mit einer solchen fremden, anderen Kultur führt 

unweigerlich zu einer gewissen Reife, Stärkung und Entwicklung der Persönlichkeit, die alle 

uneingeschränkt erleben durften. Deshalb ist die Austauschmöglichkeit besonders mit einem 

Schwellenland wie Indien sehr wichtig, damit eine solche Wertevermittlung und 

Persönlichkeitsentwicklung ermöglicht werden. Gehen beide Seiten so offen aufeinander zu, 

wie es sich bei diesem Projekt gezeigt hat, und versucht man, den Kontakt durch die neuen 

Medien und weitere Besuche nicht abreißen, werden sich die bereits sehr engen 

Freundschaften bestimmt auch nachhaltig über die Kontinente hinweg aufrechterhalten lassen. 

Derartige Projekte mit interkulturellen Begegnungen, die einen intensiven Einblick in andere 
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Werte und Kulturen ermöglichen, sollten auch in Zukunft gefördert werden, um die Länder 

auf der Welt durch freundschaftliche Bande zu verknüpfen.  

 

 

17. Zusammenfassung 

 

Dieser Austausch ist sehr gut verlaufen und für jeden der Teilnehmer sind die Wünsche und 

Erwartungen in Erfüllung gegangen.  

Für die indische und die deutsche Seite war dieser Austausch eine wundervolle und 

unvergessliche Erfahrung, für die alle Beteiligten sehr dankbar sind. 

Betrachtet man die Zukunft aus den dargestellten verschiedenen Perspektiven, dann wird man 

erkennen, dass sich die Inder und die Deutschen grundsätzlich gar nicht so sehr 

unterscheiden. 

Für beide Seiten war der Austausch eine der größten Erfahrungen in ihrem Leben. Beide 

Seiten haben durch den Austausch profitiert. Jeder kann für sich etwas in die Zukunft 

mitnehmen. Mehr Wissen über andere Mentalitäten, über andere Kulturen, über andere 

Länder und  Sitten. Nicht zuletzt bleibt zu hoffen, dass die gewonnenen Freundschaften für 

die Zukunft bestehen bleiben. 

Die aus dem Austausch gewonnenen Erfahrungen und Eindrücke werden sich für die Schulen, 

Lehrer und Schüler sicherlich positiv auswirken. 

Zum Schluss muss eines nochmals betont werden: 

Man sollte Projekte dieser Art regelmäßig durchführen und es dadurch den Schülern 

ermöglichen, Erfahrungen ganz besonderer Art zu sammeln. 

Austauschprojekte wie dieses erweitern den eigenen Horizont und man trainiert sich darin, 

offen, freundlich und neugierig anderen Kulturen zu begegnen. Fremde Kulturen sind nicht 

nur spannend und bereichernd für das eigene Leben, ein Verständnis für sie ist in einer 

globalisierten Welt unerlässlich, um sich Türen und Herzen in neue Welten in beruflicher, 

aber auch in persönlicher Hinsicht öffnen zu können. 

Insgesamt können wir durch solche Projekte auch dazu beitragen, die Welt im positiven Sinne 

zu verändern und ein bisschen Frieden in die Welt zu bringen, denn wie Mahatma Gandhi 

sagte: "Wenn wir wahren Frieden in der Welt erlangen wollen, müssen wir bei den Kindern 

anfangen." Die Kinder sind die Welt von morgen und wenn sie sich gegenseitig respektieren 

und akzeptieren, kann nachhaltiger Frieden in die Welt einkehren. 
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18. Anhang 

 

18.1 Interviews mit den Lehrkräften 

18.1.1 Interview mit Herrn Lella 

geführt am 28.04.2011 

Isabella W.: Indien und Deutschland. Zwei Länder, unterschiedliche Sprachen. Fiel es den 

deutschen und indischen Schüler/innen Ihrer Meinung nach schwer, sich untereinander zu 

verständigen? 

Herr Lella: Ich denke, dass es sicherlich die eine oder andere Verständnisschwierigkeit gab, 

aber insgesamt lief die Verständigung sicherlich gut, da beide Seiten sich offen begegneten 

und über ausreichende Englischkenntnisse verfügten.  

Isabella W.: Wie war die Verständigung zwischen den deutschen und indischen Lehrkräften? 

Gab es Meinungsverschiedenheiten? Wenn ja, wie wurden diese gelöst? 

Herr Lella: Die Verständigung lief insgesamt sehr gut; es gab anfänglich etwas 

Anlaufschwierigkeiten, aber  keine grundlegenden Meinungsverschiedenheiten. 

Isabella W.: Hatten Sie den Eindruck, dass es zu Beginn eine gewisse Zurückhaltung 

gegenüber den fremden Schüler/innen gab oder sind beide Schülergruppen offen aufeinander 

zugegangen? 

Herr Lella: Wenn man neue Menschen kennen lernt, begegnet man sich sicherlich zunächst 

mit einer gewissen Zurückhaltung und Vorsicht. Ich erinnere mich allerdings gut, dass sich 

beide Schülergruppen von Anfang an sehr offen und ausgesprochen freundlich 

gegenübergetreten sind und sich die anfängliche Schüchternheit sehr schnell gelegt hat.   

Isabella W.: Welche Erkenntnisse, bezogen auf die indischen Menschen, haben sowohl Sie, 

als Lehrer, als auch Ihre Schüler erfahren und somit mit nach Hause nehmen dürfen? 

Herr Lella: Wir alle waren davon beeindruckt, wie offen und (gast-)freundlich die Menschen 

uns begegneten. Gleichzeitig stellten wir auch fest, dass viele Dinge in Indien lockerer 

gehandhabt werden und dadurch auch das Leben an Leichtigkeit gewinnt. 

Isabella W.: Die indische Kultur unterscheidet sich sehr von der der Deutschen. Haben Sie 
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konkrete Beispiele, an denen man erkennen kann, dass es sehr wichtig ist, eine Kultur so zu 

akzeptieren, wie sie ist? 

Herr Lella: Man muss sich daran gewöhnen, dass die indische Ess- und Tischkultur sich sehr 

von der deutschen unterscheidet. Ich persönlich liebe die indische Küche, und ich bekam das 

Gefühl, dass ihr euch auch sehr dafür  begeistern konntet. Wir haben zwar meist mit Messer 

und Gabel gegessen, aber wie ihr beobachten und selbst erleben konntet, ist es nicht unüblich 

mit der rechten Hand zu essen.  

Man muss akzeptieren, dass die indische Gesellschaft stark durch Hierarchien durchzogen 

und geprägt ist.  

Pünktlichkeit ist in Indien relativ. Dort lernt man, dass Geduld eine Tugend und das Warten 

normal ist.   

Die deutsche, freundliche Zurückhaltung ist in Indien, gerade auf den Straßen und im Bazar, 

nicht immer angebracht, oftmals sind Bestimmtheit und klare Ansagen nötig, um nicht 

überrollt oder Ă¿ber den Tisch gezogenñ zu werden.  

Isabella W.: Es ist bekannt, dass in Deutschland die Lehrer mit ihren Schülern ein eher 

entspanntes Verhältnis haben. Wie beurteilen Sie das Verhältnis der indischen Lehrer und 

Schüler/innen untereinander? Ist es vergleichbar mit Deutschland oder sind wesentliche 

Unterschiede zu erkennen? Konnten Sie etwas von den indischen Lehrern lernen? 

Herr Lella: Ich empfand das devote, unterwürfige Verhalten der indischen Schülerinnen 

ihren Lehrern gegenüber, dann aber auch mir gegenüber zum Teil sehr befremdlich und war 

besonders am Anfang doch auch peinlich berührt. 

Ich bin der Meinung, dass sich Menschen grundsätzlich freundlich und mit gegenseitigem 

Respekt begegnen sollen.    

Isabella W.: Haben Sie Unterschiede am Verhalten der indischen Lehrer in An- bzw. 

Abwesenheit von ihren indischen Schülern bemerkt? Wenn ja, wie erklären Sie sich diese? 

Sie selbst sind ja in der Lehrerfortbildung tätig ï konnten Sie selbst etwas von Ihren indischen 

Kollegen lernen? 

Herr Lella: Die indischen Kollegen wirkten in Anwesenheit ihrer Schülerinnen oftmals 

deutlich ernster und auch strenger, um ihrer Rolle als Lehrer gerecht zu werden. Was den 
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Unterricht in Indien betrifft, so kann man ihn nicht mit unserem hier vergleichen. Der 

Unterrichtsstil und die Methoden unterscheiden sich doch sehr von dem, was wir hier 

erwarten bzw. gewohnt sind. Wir unterrichten hier schülerzentriert und handlungs- und 

kompetenzorientiert. Ich bewundere euch heute noch, wie geduldig ihr den langen 

Lehrervorträgen aufmerksam gelauscht habt. Bei uns wäre ein solcher Unterricht nicht mehr 

denkbar und möglich.   

Isabella W.: Können Sie sich vorstellen, dass Ihre Schüler/innen irgendwann (vielleicht auch 

schon jetzt?) den Drang haben werden, Indien ein zweites Mal (oder öfters) zu besuchen oder 

vielleicht sogar einen längeren Aufenthalt (arbeiten/leben) dort zu verbringen? 

Herr Lella: Klar, warum nicht? 

Isabella W.: Ein Aufenthalt in einem fremden Land ist manchmal mehr und manchmal 

weniger eine Herausforderung. Gab es in dem Fall Indien Herausforderungen für Sie und Ihre 

Schüler sowohl in Deutschland vor der Abreise als auch in Indien selbst? Würden Sie Indien 

als eine große Herausforderung betrachten? 

Herr Lella: Da es sich nicht nur um eine Reise ins benachbarte europäische Ausland 

handelte, sondern wir uns in ein sehr weit entferntes, für die Schüler gänzlich fremdes Land 

aufmachten, gab es natürlich gewisse Herausforderungen sowohl für uns Lehrer, aber vor 

allem natürlich auch für die Schüler. 

Wir Lehrer mussten euch Schüler ausführlich über Indien informieren und euch auf das Land 

vorbereiten. So mussten wir euch zum einen über Verhaltensweisen aufklären, euch aber auch 

ganz konkrete Tipps dazu geben, was ihr auf die Reise mitnehmen solltet. Da stand dann auch 

immer wieder die Frage im Raum, welche Impfungen vorgenommen werden sollten. Wir 

hatten einen behördlichen Aufwand zu meistern, um zum Beispiel die Visa zu bekommen. 

In Indien selbst mussten wir immer wieder spontan und flexibel agieren, Organisationstalent 

beweisen, zum Beispiel wenn es um das Programm vor Ort oder um die Projektarbeit ging. 

Von euch Schülern wurde all das auch erwartet: Flexibilität und Spontaneität. 

Isabella W.: In den drei Wochen Aufenthalt in Indien wimmelte es nur von neuen Menschen 

und somit neuen Kontakten. Haben Sie das Gefühl, dass die Schüler untereinander viel und 

regelmäßig kommunizieren oder denken Sie eher, dass man den Gegenbesuch aus Indien 

abwarten sollte um überhaupt den Kontakt auf- und ausbauen zu können? 
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Herr Lella: Leider läuft die Kommunikation mit den indischen Partnerinnen, wie ich gehört 

habe, wohl nicht so gut, was aber nicht unbedingt daran liegt, dass die ein oder andere Seite 

kein Interesse am Austausch hat, die ĂKommunikationsstºrungñ besteht vielmehr aufgrund 

pädagogischer Maßnahmen im College bzw. technischer und/oder zeitlicher Hindernisse. 

Grundsätzlich bin ich aber sehr optimistisch, dass bereits Freundschaften in Indien entstanden 

sind, die dann hier in Deutschland und darüber hinaus in der Zukunft noch wachsen und 

anhalten werden. Ich bin mir auch sicher, dass sich beide Seiten sehr auf den Gegenbesuch 

freuen. 

Isabella W.: Sind Sie der Meinung, dass der Kontakt nach Indien nachhaltig sein wird oder 

schon nach relativ kurzer Zeit abnehmen und irgendwann vielleicht sogar abbrechen wird? 

Oder sind Sie optimistisch und halten es für durchaus naheliegend, dass die indisch/deutsche 

Freundschaft durch gegenseitige Besuche aufrecht erhalten wird? 

Herr Lella: Ich wünsche es mir sehr, sowohl für euch Schüler als auch für uns Lehrer. Was 

mich persönlich betrifft, möchte ich den Kontakt zu meinen indischen Kollegen auf jeden Fall 

halten und pflegen.  

Isabella W.: Stellen Sie sich vor, unsere Schule hätte die finanzielle Möglichkeit, jährlich ein 

indisches Austauschprojekt zu veranstalten, würden Sie auch dann dieses Projekt wieder 

fördern und leiten? 

Herr Lella: Mit Sicherheit ja, ich könnte mir sehr gut vorstellen, ein solches Projekt auch in 

Zukunft zu begleiten. 

Isabella W.: Gibt es ein konkret formuliertes Ziel, welches den Indienaustausch begründet? 

Wenn ja, wann ist dieses Ziel erreicht bzw. wurde es evtl. schon erreicht? Gibt es vielleicht 

sogar mehrere Ziele? 

Herr Lella: Mir war und ist es wichtig, unseren Schülern Indien und seine Kultur 

nªherzubringen, sie dadurch zu offenen, toleranten, interessierten ĂWeltb¿rgernñ zu erziehen, 

damit sie sich einer globalisierten Welt zurechtfinden können. Darüber hinaus lassen sich 

durch das Menschen zusammenzuführen, Freundschaften fördern und die Teamfähigkeit jedes 

einzelnen Schülers stärken.   

Isabella W.: Welche positiven oder negativen Beobachtungen und Erfahrungen haben Sie 

während dem Aufenthalt in Indien gemacht? 
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Herr Lella: Indien muss man so nehmen, wie es ist ï mit all seinen schönen und nicht so 

schönen Seiten. 

Negative Erlebnisse bzw. Erfahrungen: 

- Auf den Straßen und beim Einkauf hat man immer wieder versucht, uns Europäern das 

ĂGeld aus der Tasche zu ziehenñ. 

- Unsere Schülerinnen wurden zum Teil auf den Straßen sehr respektlos behandelt. 

- Die große Armut + die mangelnden Hygiene im Allgemeinen waren erschütternd. 

 

Positive Erlebnisse bzw. Erfahrungen: 

- Warmherzigkeit und (Gast-)Freundlichkeit unserer Gastgeber in Indien 

- Schönheit des Landes trotz der bekannten krassen Gegensätze 

- Leichtigkeit des Seins 

 

 

18.1.2 Interview mit Frau Kohnle 

geführt am 28.04.2011 

 

Isabella W.: Indien und Deutschland. Zwei Länder, unterschiedliche Sprachen. Fiel es den 

deutschen und indischen Schüler/innen Ihrer Meinung nach schwer, sich untereinander zu 

verständigen? 

Frau Kohnle: Ich hatte den Eindruck,  dass  unseren deutschen Schüler/innen die englische 

Konversation nicht schwer gefallen ist, aber sie mussten sich auf die andere Aussprache des 

ĂIndisch Englischñ der indischen Sch¿lerinnen einstellen ï es hatten auch nicht alle 

Schülerinnen des College den gleichen Sprachstandard!  

Isabella W.: Wie war die Verständigung zwischen den deutschen und indischen Lehrkräften? 

Gab es Meinungsverschiedenheiten? Wenn ja, wie wurden diese gelöst? 

Frau Kohnle: Es war ein sehr freundlicher Umgang miteinander, allerdings hatten wir in den 

ersten Tagen keine Chance, mit ihnen in Kontakt zu treten, da sie immer mit Unterricht 

Ăbusyñ waren. Wir hatten immer wieder unseren Wunsch zum Ausdruck gebracht, dass wir 

mit ihnen zusammenarbeiten wollen, bis dies schließlich in einem gemeinsamen Meeting  

wurde (ca. nach einer Woche!). Danach haben wir immer wieder die Gelegenheit gepackt, 
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jemanden beim Mittagessen anzusprechen und ganz kurzfristig Besprechungen organisiert. 

Dafür waren sie auch spontan bereit ï aber langfristige Planungen funktionierten meistens 

nicht so sehr. 

  

Isabella W.: Hatten Sie den Eindruck, dass es zu Beginn eine gewisse Zurückhaltung 

gegenüber den fremden Schüler/innen gab oder sind beide Schülergruppen offen aufeinander 

zugegangen? 

Frau Kohnle: Es gab eine längere Anlaufzeit, bis es wirklich endgültig von indischer Seite 

festgelegt wurde, wer die konkreten Austauschschülerinnen aus Indien sind. Das hat zu 

Beginn die Begegnungen erschwert, da wir nicht wussten, wer unsere Partnerschülerinnen 

sind. Aber auf dem Campus des Colleges wurden unsere Schülerinnen immer freundlich 

gegrüßt  und gleichzeitig auch neugierig betrachtet. 

 

Isabella W.: Welche Erkenntnisse, bezogen auf die indischen Menschen, haben sowohl Sie, 

als Lehrer, als auch Ihre Schüler erfahren und somit mit nach Hause nehmen dürfen?  

Frau Kohnle: Für die Schülerinnen war sicherlich ein großer Unterschied zwischen den 

Erfahrungen auf dem Campus, der wie eine ĂInselñ und ein St¿ck indische Heimat war und 

den Erfahrungen außerhalb, auf den Straßen, in der Stadt und unterwegs. Im Campus waren  

wir wirklich Ăzuhauseñ und f¿hlten uns gastfreundlich aufgenommen und sehr liebensw¿rdig 

umsorgt. Die Tanzschüler/innen, die Priester, Schwestern und Lehrer waren sehr freundlich 

und immer um unser Wohl besorgt. Das ist eine tiefe und schöne Erfahrung. Die zeitliche 

Planung mussten wir teilweise verändern, weil von indischer Seite dies nicht immer 

eingehalten wurde. Da haben wir  Gelassenheit und Flexibilität eingeübt, weil wir selbst 

schnell umdisponieren mussten und Geplantes haben fallen lassen müssen.  

Isabella W.: Die indische Kultur unterscheidet sich sehr von der der Deutschen. Haben Sie 

konkrete Beispiele, an denen man erkennen kann, dass es sehr wichtig ist, eine Kultur so zu 

akzeptieren, wie sie ist?  

Frau Kohnle: Wir waren an heiligen Orten des Hinduismus (z.B. Verbrennungsorte am 

Gangesufer) und des Buddhismus (z.B. Tempel in  Sarnath). Es ist wichtig, andere Riten und 

Rituale, auch wenn sie f¿r uns fremd sind, nicht zu werten, weil sie den Menschen Ăheiligñ 

sind. Für mich sind die religiösen Gefühle der Menschen wichtig. Da sie in Indien öffentlich 
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zum Ausdruck gebracht werden, muss man diesen Ritualen mit Offenheit und Toleranz 

entgegentreten und dies als Reichtum der Kulturen erfahren können. 

  

Isabella W.: Es ist bekannt, dass in Deutschland die Lehrer mit ihren Schülern ein eher 

entspanntes Verhältnis haben. Wie beurteilen Sie das Verhältnis der indischen Lehrer und 

Schüler/innen untereinander? 

Frau Kohnle: ĂYes, Maôm , no Maômñ als Antworten sind bezeichnend für die Konversation 

zwischen den Schülerinnen und dem Lehrpersonal. Genauso wird nie ein Schüler den Raum 

vor dem Lehrer verlassen und es bleibt bei einem Stillstehen, bis der Lehrer irgendein 

Zeichen gibt ï diese strenge Disziplin ist nicht übertragbar auf unsere deutsche Situation.  

Isabella W.: Ist es vergleichbar mit Deutschland oder sind wesentliche Unterschiede zu 

erkennen?  

Frau Kohnle: Die Rolle des Lehrers und die der Schüler sind klar umschrieben ï es gibt 

keinen vergleichbaren vertrauten Umgang zwischen Lehrer und Schüler/innen. Den großen 

Respekt, den die indischen Schüler/innen ihren Lehrern entgegenbringen ist einzigartig ï aber 

niemals übertragbar auf die deutsche Situation ï z. B. das Berühren der Füße zum Gruß.   

Isabella W.: Konnten Sie etwas von den indischen Lehrern lernen?  

Frau Kohnle: Es ist schwierig, Vergleiche zu ziehen, weil auch der Unterrichtstil und die 

Methoden ganz anders sind. Von den Schülern wird dort viel Konzentration und 

Durchhaltevermºgen geforderté.vielleicht unterfordern wir unsere Sch¿ler auch manchmal 

in dieser Hinsicht??? 

Isabella W.: Haben Sie Unterschiede am Verhalten der indischen Lehrer in An- bzw. 

Abwesenheit von ihren indischen Schülern bemerkt? Wenn ja, wie erklären Sie sich diese? 

Frau Kohnle: Vor den Schülern zeigt der Lehrer Strenge, auch die Stimme ist bestimmend 

und fordernd, die Sch¿lerinnen sind ĂBefehlsempfªngerinnenñ. Wenn der Lehrer außer Sicht 

ist, dann werden die Schülerinnen auch lockerer.  Der Unterschied hat mit dem 

Rollenverständnis als Lehrer in Indien zu tun. Mir wurde gesagt, der Lehrer Ăgibtñ nicht sein 

Wissen, sondern die Sch¿lerinnen m¿ssen sich das Wissen vom Lehrer Ăholenñ. Es gibt also 

beim ĂLehrenñ kein Wissen, das vor unmotivierten Schülern verloren geht.  
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 Isabella W.: Können Sie sich vorstellen, dass Ihre Schüler/innen irgendwann (vielleicht auch 

schon jetzt?) den Drang haben werden, Indien ein zweites Mal (oder öfters) zu besuchen oder 

vielleicht sogar einen längeren Aufenthalt (arbeiten/leben) dort zu verbringen? 

Frau Kohnle: Da ich durch meinen schweren Sturz  in Indien erst im Mai wieder teilweise in 

der Schule einsteigen werde, konnte ich den weiteren Prozess nach der Rückkehr  von Indien 

nicht miterleben. Aber in Indien selbst und beim Abschied von dort hatte ich den Eindruck, 

dass alle gerne wiederkommen würden. 

 

Isabella W.: Ein Aufenthalt in einem fremden Land ist manchmal mehr und manchmal 

weniger eine Herausforderung. Gab es in dem Fall Indien Herausforderungen für Sie und Ihre 

Schüler sowohl in Deutschland vor der Abreise als auch in Indien selbst? Würden Sie Indien 

als eine große Herausforderung betrachten? 

Frau Kohnle: Ich denke, wenn der Aufenthalt gut vorbereitet ist - vor allem ist damit auch 

die mentale Vorbereitung gemeint - dann sind alle Herausforderungen gut zu meistern. Die 

wichtigste Herausforderung ist die innere Offenheit, Neues zu erleben, Toleranz zu haben, 

nicht zu werten, weil etwas fremd ist. Von Vorteil ist natürlich, dass die begleitenden 

Lehrer/innen bereits gute Vorerfahrungen in Indien gemacht haben, damit sie frei bleiben, die 

Schülerinnen in ihren Prozessen zu begleiten.  

Isabella W.: In den drei Wochen Aufenthalt in Indien wimmelte es nur von neuen Menschen 

und somit neuen Kontakten. Haben Sie das Gefühl, dass die Schüler untereinander viel und 

regelmäßig kommunizieren oder denken Sie eher, dass man den Gegenbesuch aus Indien 

abwarten sollte um überhaupt den Kontakt auf- und ausbauen zu können? 

Frau Kohnle: Ich weiß, dass die indischen Schülerinnen teilweise nur einmal im Monat 

Gelegenheit haben, telefonischen Kontakt nach Hause aufzunehmen oder eine Email im Büro 

des Colleges zu schreiben. Da bleibt nicht viel Möglichkeit, in diesem kleinen Zeitfenster und 

bei den wenigen Computerplätzen auch die Kontakte mit den deutschen Schülerinnen zu 

pflegen. In den Schulferien, wenn die indischen Schüler/innen zuhause sind, gibt es auch 

wenig Kommunikationsmittel, weil viele von ihnen aus armen Verhältnissen stammen. 

  

Isabella W.: Sind Sie der Meinung, dass der Kontakt nach Indien nachhaltig sein wird oder 

schon nach relativ kurzer Zeit abnehmen und irgendwann vielleicht sogar abbrechen wird? 
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Oder sind Sie optimistisch und halten es für durchaus naheliegend, dass die indisch/deutsche 

Freundschaft durch gegenseitige Besuche aufrecht erhalten wird? 

Frau Kohnle: Meine bisherigen persönlichen Kontakte nach Indien waren immer nachhaltig 

und haben sich bis jetzt gehalten. So hoffe ich, dass dies auch für unsere Schülerinnen 

prägend wird. Ganz wichtig ist dabei, dass jetzt bald der Besuch aus Indien kommt und viele 

neue Erfahrungen auf unsere indischen Gäste in Deutschland warten. Ich weiß, dass alle, die 

uns besuchen werden - außer dem Direktor Fr. Paul - zum ersten Mal  außerhalb von Indien 

sind, auch für alle wird es der erste Flug sein!  

 

Isabella W.: Stellen Sie sich vor, unsere Schule hätte die finanzielle Möglichkeit, jährlich ein 

indisches Austauschprojekt zu veranstalten, würden Sie auch dann dieses Projekt wieder 

fördern und leiten? 

Frau Kohnle: Vom Herzen her sehr gern, da ich davon überzeugt bin, dass ein 

interkultureller Austausch zwischen Deutschland und Indien vielfältige Lernprozesse und 

wertvolle Erfahrungen für  junge Menschen ermöglichen, die durch nichts zu überbieten sind. 

Dafür setze ich mich sehr gern ein ï habe aber leider meine gesundheitlichen Grenzen seit 

meinem Sturz. 

Isabella W.: Gibt es ein konkret formuliertes Ziel, welches den Indienaustausch begründet? 

Wenn ja, wann ist dieses Ziel erreicht bzw. wurde es evtl. schon erreicht? Gibt es vielleicht 

sogar mehrere Ziele? 

Frau Kohnle: Da ich bisher nicht arbeitsfähig bin, ist die konkrete Projektarbeit von meiner 

Seite  nicht in geplanter Weise vorangekommen. Deshalb kann ich zu dieser Frage keine 

konkrete Antwort geben. 

Isabella W.: Welche positiven oder negativen Beobachtungen und Erfahrungen haben Sie 

während dem Aufenthalt in Indien gemacht? 

Frau Kohnle: Für mich hat es eine etwas andere Dimension, wenn ich von Beobachtungen 

und Erfahrungen in Indien spreche, da ich mich über den engen Kontakt zu Freunden in 

Indien über einen Zeitraum von mehr als 15 Jahre Ătranskulturellñ entwickelt habe und die 

Stufe des Interkulturellen überstiegen ist. Um dies besser verständlich zu machen: In mir gibt 

es beide Teile, einen indischen Anteil und einen deutschen Anteil meiner Seele - das heißt, 
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ich fühle sowohl deutsch wie auch indisch bei jeder Erfahrung. Ganz konkret: Wenn ich in 

Indien bin, dann lebe ich dort mit  meinem ganzen Wesen indisch. Aber wenn ich in Indien 

verantwortlich bin f¿r eine deutsche Gruppe, dann wird meine Ădeutsche Seeleñ stärker 

beansprucht ï was mich mehr anstrengt, weil ich  mich dann wie auf einer Brücke hin und her 

bewege. Bin ich Ăalleinñ in Indien, dann lebe ich dort, als w¿rde ich schon immer dort sein. 

Bereits bei meinem ersten Indienaufenthalt in verschiedenen indischen Familien und 

kirchlichen Institutionen hat niemand vermutet, dass ich zum ersten Mal in Indien bin, 

obwohl ich mich nie mit indischen Reiseb¿chern beschªftigt habe. ĂCome and seeñ war 

immer mein Motto, was Indien betrifft. Ein Beispiel mag mein transkulturelles Gefühl auch 

noch verdeutlichen: Wer in Deutschland aufwächst, stellt sich auch nicht ständig die Frage, 

wie er/sie sich fühlt, wenn er/sie in Deutschland lebt. Das Leben hier ist einfach ein 

Bestandteil meines Lebens. Genauso ist es für mich in Indien. Das Leben dort ist ein 

Bestandteil meines Lebens. Ich kann dann  nur schwer unterscheiden zwischen negativen und 

positiven Erfahrungen, die ich dann von Indien abspalte. Alles sind für mich ganzheitliche 

Erfahrungen, ob ich nun in Deutschland lebe oder in Indien bin. Ich kann dies in mir nicht 

mehr trennen. 

 

 

18.1.3 Interview mit Frau Gebert-Khan 

geführt am 03.05.2011 

 

Isabella W.: Indien und Deutschland. Zwei Länder, unterschiedliche Sprachen. Fiel es den 

deutschen und indischen Schüler/innen Ihrer Meinung nach schwer, sich untereinander zu 

verständigen? 

Frau Gebert-Khan: Nein, ich hatte nicht den Eindruck, dass es 

Verständigungsschwierigkeiten gab. 

Isabella W.: Wie war die Verständigung zwischen den deutschen und indischen Lehrkräften? 

Gab es Meinungsverschiedenheiten? Wenn ja, wie wurden diese gelöst? 

Frau Gebert-Khan: Meiner Meinung nach war die Verständigung minimal, da von Seiten 

der indischen Lehrkräfte wenig Ambitionen und Anstrengungen zur Kommunikation gezeigt 
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wurden. Die Aufgabe, unsere deutschen Schüler und Schülerinnen zu unterrichten wurde von 

den indischen Lehrern in keinster Weise erfüllt. Ich spreche hauptsächlich von den 

Tanzlehrern. Die Musiklehrer gaben wohl ein bisschen Unterricht, sodass unsere Schüler ein 

Lied lernen konnten. Der eigentliche Unterricht im Bereich Tanz wurde mir überlassen. Auch 

hatte ich den Eindruck, dass der Sinn des Projektes von indischer Seite nicht erfasst wurde. 

Isabella W.: Hatten Sie den Eindruck, dass es zu Beginn eine gewisse Zurückhaltung 

gegenüber den fremden Schüler/innen gab oder sind beide Schülergruppen offen aufeinander 

zugegangen? 

Frau Gebert-Khan: Es bestand von beiden Seiten aus eine natürliche und gesunde 

Zurückhaltung, die dann aber im Verlauf des Aufenthaltes in ein sehr warmherziges 

Verhältnis der Schüler untereinander überging. 

Isabella W.: Welche Erkenntnisse, bezogen auf die indischen Menschen, haben sowohl Sie, 

als Lehrer, als auch Ihre Schüler erfahren und somit mit nach Hause nehmen dürfen? 

Frau Gebert-Khan: Dieser Aufenthalt hat meine jahrzehntelangen Erfahrungen bestätigt, 

nämlich, dass der Impuls zu einer Annäherung ein europäisches Thema ist, aber nicht ein 

indisches. Man lernt in Indien in seiner Kaste zu bleiben und dieses Umfeld zu pflegen, 

deshalb ist das Bedürfnis einer Annäherung an andere Kulturen nicht so ausgeprägt, außer, 

wenn dadurch eine Statuserhöhung verbunden ist. 

Isabella W.: Die indische Kultur unterscheidet sich sehr von der der Deutschen. Haben Sie 

konkrete Beispiele, an denen man erkennen kann, dass es sehr wichtig ist, eine Kultur so zu 

akzeptieren, wie sie ist? 

Frau Gebert-Khan: Um voneinander zu lernen, ist es Voraussetzung, den anderen zu 

akzeptieren. 

Isabella W.: Es ist bekannt, dass in Deutschland die Lehrer mit ihren Schülern ein eher 

entspanntes Verhältnis haben. Wie beurteilen Sie das Verhältnis der indischen Lehrer und 

Schüler/innen untereinander? Ist es vergleichbar mit Deutschland oder sind wesentliche 

Unterschiede zu erkennen? Konnten Sie etwas von den indischen Lehrern lernen? 

Frau Gebert-Khan: Das Verhältnis in Indien zum Lehrer ist wesentlich hierarchischer 

strukturiert, vor allen Dingen im künstlerischen Bereich. Die Schüler und Schülerinnen 

grüßen den Lehrer immer ausnahmslos als ersten. Der Unterricht verläuft autoritärer. 
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Der Lehrer würde vor indischen Schülern sein Gesicht verlieren, würde er mit ihnen so 

entspannt umgehen, wie mit deutschen Schülern. Die indischen Schüler könnten damit auch 

gar nichts anfangen. 

Isabella W.: Haben Sie Unterschiede am Verhalten der indischen Lehrer in An- bzw. 

Abwesenheit von ihren indischen Schülern bemerkt? Wenn ja, wie erklären Sie sich diese? 

Frau Gebert-Khan: Nein, wie gesagt, die indischen Lehrer waren wenig präsent. 

Isabella W.: Können Sie sich vorstellen, dass Ihre Schüler/innen irgendwann (vielleicht auch 

schon jetzt?) den Drang haben werden, Indien ein zweites Mal (oder öfters) zu besuchen oder 

vielleicht sogar einen längeren Aufenthalt (arbeiten/leben) dort zu verbringen? 

Frau Gebert-Khan: Ja, das kann ich mir vorstellen. 

Isabella W.: Ein Aufenthalt in einem fremden Land ist manchmal mehr und manchmal 

weniger eine Herausforderung. Gab es in dem Fall Indien Herausforderungen für Sie und Ihre 

Schüler sowohl in Deutschland vor der Abreise als auch in Indien selbst? Würden Sie Indien 

als eine große Herausforderung betrachten? 

Frau Gebert-Khan: Ja, Indien ist auf jeden Fall eine Herausforderung, weil eben alle Dinge, 

die man in Europa lernt, in Indien ziemlich ungültig sind, d.h. die alltäglichen Situationen 

sind nicht nach europäischen Maßstäben einzuschätzen. 

Isabella W.: In den drei Wochen Aufenthalt in Indien wimmelte es nur von neuen Menschen 

und somit neuen Kontakten. Haben Sie das Gefühl, dass die Schüler untereinander viel und 

regelmäßig kommunizieren oder denken Sie eher, dass man den Gegenbesuch aus Indien 

abwarten sollte um überhaupt den Kontakt auf- und ausbauen zu können? 

Frau Gebert-Khan: Die Schüler haben gut miteinander kommuniziert. 

Isabella W.: Sind Sie der Meinung, dass der Kontakt nach Indien nachhaltig sein wird oder 

schon nach relativ kurzer Zeit abnehmen und irgendwann vielleicht sogar abbrechen wird? 

Oder sind Sie optimistisch und halten es für durchaus naheliegend, dass die indisch/deutsche 

Freundschaft durch gegenseitige Besuche aufrecht erhalten wird? 

Frau Gebert-Khan: Ich hoffe, dass dieses Projekt nachhaltig ist. 

Isabella W.: Stellen Sie sich vor, unsere Schule hätte die finanzielle Möglichkeit, jährlich ein 
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indisches Austauschprojekt zu veranstalten, würden Sie auch dann dieses Projekt wieder 

fördern und leiten? 

Frau Gebert-Khan: Ich würde dieses Projekt auf jeden Fall wieder gerne begleiten. 

Isabella W.: Gibt es ein konkret formuliertes Ziel, welches den Indienaustausch begründet? 

Wenn ja, wann ist dieses Ziel erreicht bzw. wurde es evtl. schon erreicht? Gibt es vielleicht 

sogar mehrere Ziele? 

Frau Gebert-Khan: Das ist eine schwierige Frage. Ich glaube, ein Ziel ist nie erreicht, wir 

sind immer auf dem Weg. 

Isabella W.: Welche positiven oder negativen Beobachtungen und Erfahrungen haben Sie 

während dem Aufenthalt in Indien gemacht? 

Frau Gebert-Khan: Das ist für mich ebenfalls schwierig zu beantworten, da ich so sehr an 

Indien gewöhnt bin, es außerdem noch meine Heimat ist, wie auch Deutschland, sodass mir 

viele Dinge gar nicht mehr als positiv oder negativ erscheinen, weil ich an sie gewöhnt bin. 

 

 

 

 

 

 

 


